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Zur Ordensfrage in Baden .
Zweite Hede des Avg . Wacker ,

gehalten in der Sitzung der zweiten Kammer
vom 15 . Februar 1900

in ExwiLttuyg auf Neben ber Abgeordnete « Nbkircher
und Fieser sowie des ZtaatsMmstrrs Nokk .

Stenographischer Wortlaut
mit Außerachtlassung der Beifallskundgebungen .

(Schluß .)
IV .

Entgegnungen ans Ausführungen des Staats¬
ministers Nokk.

Und nun zum Schlüsse (ich bedauere sehr, daß es so lange
gedauert hat ) Einiges über das , was der Herr Staatsminister
gesagt hat . Der Herr Kollege Zehnter hat ihm bereits
erwidert . Er hat nachher wieder gesprochen . Ich niuß
nun aber auch meinerseits ihm eine Entgegnung widmen .

1 . Der Herr Staatsminister oder der Herr Kultus -
Ulinister hat das letzte Mal und auch heute Zeitungs¬
artikel in ' s Treffen geführt . Auf den gleichen
Artikel hat er sich nicht mehr berufen , den er das letzte Mal
citirte . dagegen auf einen arideren . Das letzte Mal hat
er^ eincn Artikel citirt , der die Ueberschrift haben soll :
»Schau nicht um , der Fuchs geht um "

. Es fei in diesem
Artikel der Standpunkt vertreten , uneingeschränkte volle
Ordcusfreihcit müsse in Baden erstrebt und erreichtwerden . 28)

9Juu, über diesen Artikel , von dem ich meinerseits
Nichts wußte , lst inzwischen im „Bad . Beob .

" Etwas zu
lesen gewesen, was vielleicht auch zur Kenntniß des
Herrn Staatsministers gekommen sein wird und vielleicht
auch der Grund war , warum er ihn heute nicht wieder
m 's Treffen führte . Es heißt da :

„ Wir kennen zufällig den Verfasser dieses Artikels ;es ist ein in politischen Dingen sehr harmloser Herr , der
sich, falls er zufällig von den Verhandlungen des badischen
Landtages Kenntniß erlangen sollte, nicht wenig wundern
wird , als Kronzeuge für die badische Regierungspolitik
durch den Leiter des Staatsministeriums aufgerufen zu
werden . Das hat sich der gute Mann wahrhaftig nicht
träumen lassen , daß der einzige Leitarttkel , den er viel¬
leicht in seinem Leben verbrochen hat , solch'

weittragende
rtolgeu haben werde ."

„ .Heute ist nun ein anderer Artikel mit W ge-
sciametjerüorge &ok « worden. Ich weiß im Augenblicke
mcht : Ich habe schon Artikel geschrieben, denen ich das
Zeichen \ \ gegeben habe ; es sind aber auch schon
andere erschienen, welche das Zeichen W getragen haben .
- ' ch weiß also im Augenblicke nicht, ob ich den Artikel

erfaßt habe . Es kann sein . Ich habe durchaus keinen
All :aß , Etwas , wenn es auch in noch so ferner Ver¬
gangenheit läge , in Abrede stellen zu wollen oder zu
verleugnen , was von mir herrührt . w)

Ich frage aber den Herrn Minister , was denn aus
diesen Artikeln zu folgern ist ? Was , frage ich, für uns ,was für ihn ? Wo in aller Welt war es denn bis jetzt
üblich , sein Thun hier in diesem Hause oder gar seine
Abstimmung darnach einzurichten , wie über irgend einen
Becathungsgegenstaud , welcher der Beschlußfassung unter¬
stellt werden sollte, diese oder jene Zeitung , dieser oder
leucr Journalist sich ausgesprochen hat ?

lind wie steht eine Regierung da , wenn sie einfache

88) Staatsiuinister Nokk führte aus , daß mit einem Ent¬
gegenkommen der Regierung in der Ordensfrage nichts er¬
reicht werde , weil „ der Krieg mit erweiterten Zielen seinen
Fortgang nehmen " würde . Znm Belege dafür berief er sich
auf den Wortlaut des Antrages selbst , auf die Debatte und
auf tje Presse und sprach dann in diesem Zusammenhänge :

„ Ach habe mir in früheren Jahren schon einmal erlaubt ,io viel ich glaube , an einen Leitartikel zu erinnern , der von
dem Gedanken ausgcht , die Regierung beabsichtige , hier
« nige Niederlassungen zuzulaffen ; der unter dem Titel
» Schau dich uni , der Fuchs geht um !" ausgeführt hat , eS
sei die Absicht , jetzt wirklich Etwas zu thun , einige Nieder¬
lassungen zu gewähren , daß die Sache vorwärts gehe . Da
hwß cs , um einige Niederlaffungen handle es sich nicht ; das ,Mit was gekämpft werde , sei die Klosterfreiheit . Und diese
« lostersreihcit , das habe ich ausgeführt , diese Klosterfreiheitfo » neu wir nicht acceptiren und diese werden auch künftige
Regierungen nicht acceptiren können . Und das war der
i^ rund , warum ich mich dagegen ausgesprochen habe ; warum
tch die Meinung ausgesprochen habe , daß wir heute die Zu -
dcrsjcht nicht haben können , mit einigen Genehmigungen

führen "
r̂t fr,eblid,e kirchenpolitische Verhältnisse herbeizu -

. ) Sraatsimmster Nokk erinnerte daran , daß er vor 2 Tagen
auf einen Zeitungsartikel „ hingewiesen " habe , nahm einen
- wetten hervor und sprach :

„Der zweite ist vom Jahre 1891 ; er ist mit W bezeichnet
sagt ausdrücklich am Schluffe :

. „ Also nicht die Kapuziner in Haslach und Walldürn ,sondern die Freiheit der Bewegung für die Orden wird die
Parole sein . Darauf muß man sich einrichten ! Und in der
» Germania "

, was doch ein ganz korrektes Blatt in Ihrem« i.nne sein wird , ist erwähnt , daß ein so cher Artikel , ein
Leitartikel in dem „ Beobachter " gestanden hat , und es ist
bemerkt : Was geht denn das den Liberalismus an , wenn
Wacker in der Ordensstage erklärt , daß sich das Centrum" uht mit einer armseligen kleinen Abschlagszahlung , etva
mit der Gewährung einer Kapuziner - und einer Franzis¬
kaner -Niederlassung in Haslach oder Walldürn abfinden lasse ,sondern daß eS die Lösung der Ordensfrage überhaupt ver¬
senge und auch betreiben werde und daß das Centrum die« osung der Ordensstage immer und allseits nach dem ganzen
Mfange und im Sinne und Geiste der Kirche verlangt ,selbst die Jesuiten nicht ausgeschloffen . Wo hat es von einer" ^ genügenden Abfindung gesprochen ?"

. . . Auch mit dieser zweiten Berufung auf einen Zcitungs -
77? kel hat Staatsminister Nokk einen fatalen „ Rcinsall "

Während Abg . Wacker nicht in der Lage war , be -
sagen zu können , ob er Verfasser des Artikels war

Stibr " " ö darum es als „ möglich " bczeichnete , da der -
| u m von ihm schon oft gebrauchte Zeichen w trug ,
Jim » ® a*>- Beob . " sofort mit der Meldung , daß es sich»neu von Wasserburg verfaßten Artikel handelte, i

Zeitungsartikel zur Rechtfertigung für einen gewissen
Standpunkt in 's Treffen führen will ? Wenn sie glaubt ,
auf den Standpunkt sich stellen zu sollen :

Ich kann dieser oder jener Forderung gegenüber nicht
nachgeben , denn in der oder jener Zeitung ist das oder
das zu lesen gewesen ?

Da kann ich nur sagen :
Meine Verbengnng ! Meine respektvolle Verbeugung

vor der staatsmännischen Höhe eines solchen Stand¬
punktes !

Nun aber ist der Titel des einen Artikels so übel
gar nicht gewählt :

„Schaut Euch um , der Fuchs geht um " !
Meine Herren ! Eine „Fuchs " - Predigt war 's , die

der Herr Abg . Fieser schon mehr als einmal uns ge¬
halten hat . Und Anklänge an eine solche „Fuchs "-
Predigt , mit welcher man uns einfangeu
wollte , haben wir auch schon vomRegierungs -
tische aus zu hören bekommen . Anklänge einer
solchen „Fuchs " - Predigt , mit denen man
Einen sicher machen will , meine Herren , die
kennt man seit dem Jahre 1882 .

Ich muß aber sagen : Wir haben allen Grund und
Anlaß , gegen eine solcheBehandlung der wich¬
tigsten Angelegenheiten der katholischen
Kirche den lebhaftesten und energischsten
Protest einzulegen .

2 . Der Herr Staatsministcr hat geltend gemacht , im
Großherzogtbum Baden seien Ordensnteder -
lassungen noch nie gewesen und es könnedeß -
wegen Baden auch nicht mit anderen Ländern
verglichen werden .

Der Herr Kollege Zehnter hat ihn : darauf bereits
erwidert .

Ich möchte nun aber meinerseits die Frage stellen, ob
das auch ganz zustcffend ist ? und wenn es zutreffend
wäre , was dann daraus folgt ?

Ei ! Was hat denn Baden weiter nicht gehabt , als
das Großherzogthum in 's Leben getreten ist ? Wollen
Sie das , was der Staatsorganismus im Großhcrzog -
thum Baden seit Beginn dieses Jahrhunderts an Aende-
rungen , an Vervollkommnungen erfahren hat , wollen Sie
das nicht auch wegradiren ? Wollen Sie da nicht auch sagen :
als das Großherzogthum Baden entstanden ist, hat man das
nicht gehabt ? Punktum ! Also soll das nicht eingeführt
werden ?

Und nun , um das4 kirchliche Gebiet in 's Auge zu
fassen, so stage ich auch : Wann hat man jemals mit
Grund uns den Vorwurf machen können , daß wir nicht
mit der größten Toleranz und Gerechtigkeit religiöse und
kirchliche Interessen anderer Konfessionen behandeln ?

Ich frage nun aber : ist es denn in der evange¬
lischen Religionsgemeinschaft , was ihren äußeren
Organismus betrifft , was die Bethätigung ihres Lebens
und Wirkens betrifft , ist es denn da auch noch wie
vor 80 oder 90 Jahren . Ist es denn da auch
noch so , wie es nur vor 40 Jahren war ?

Und wenn die Entwicklung des Lebens und Wirkens
der evangelischen Religionsgemeinschaft nicht die katho¬
lischen Wege eingeschlagen hat in Sachen der Männer¬
orden , ei ! soll den» das gegen unsere Orden sprechen ?
Wenn der Zug da wäre , wenn es dem Glau¬
bensgeiste entsprechen würde , wenn es der
Geschichte der evangelischen Religionsge¬
meinschaft entsprechen würde , dann würde
mau ganz gewiß auch die Männerorden nach¬
ahmen , wie man sich bemüht hat , dieFrauen -
orden wenigstens nachzuahmen .

Das wollte ich aber sehen, was uns entgegengehalten
würde , wenn wir kommen und geltend machen wollten :
vor 10 , 20 oder 40 Jahren hat man bei den
evangelischen Christen im Großherzogthum
Baden und bei ihrem äußeren Organismus
das nicht gemacht , von Jenem hat man nichts
gewußt , also sollen sie es auch nicht haben ?

Also selbst wenn es wahr wäre , daß man von Ordens -
niederlassungen nichts wüßte , könnte man uns Solches
nicht entgegenhalten .

Nun , meine Herren ! ich bestreite das . Der Herr Abg .
Zehnter hat , so scharf pointirt er sich in Sachen der
Aufhebung der Klöster auch ausgesprochen hat , der
Großh . Regierung von damals mehr Rücksicht gezollt ,als geschichtlich berechtigt ist . Ich unterscheide bei jenen
klösterlichen Instituten , bet jenen Ordensniederlasfungen
das , was Sache der weltlichen Macht und
Herrschaft und in Zusammenhang damit der
auf diesen Titeln beruhende Vermögensbesttz
ist . Das ist die eine Seite . Die andere Seite , die
ist die rein kirchliche und religiöse . Die damaligen
Träger der Staatsgewalt im Großherzogthum Baden
sind nicht verantwortlich dafür zu niachen , daß die eine
Seite dieser Sache in Abgang dekretirt wurde . Es stand
aber mit dem gar nicht im Widerspruch , die klöster¬
lichen Institute als rein kirchliche und reli¬
giöse Korporationen bestehen zu lassen . Und
soweit es sich uni diese zweite Seite in dieser Sache
handelt , ist die damalige Großh . Negierung , für welche
die heutige selbstverständlich nicht verantwortlich zu machen
ist , keineswegs von Schuld freizusprechen . Und ich
glaube , cs ist durchaus begründet , wenn ick sage : man
ist damals mit einer Rücksichtslosigkeit ,
SchonungslosigkeitundmiteinemUnverstand ,
dessen Folgen heute noch zu bedauern sind ,
zu Werke gegangen , daß auch nicht ein Schatten
von Humanität zu bemerken war , die so viel
in ' s Treffen geführt wird . Wir glauben nun ,
die Rücksichten der Humanität hätte man gelten lassen
sollen für die Institutionen , die aus denselben vertrieben
worden sind . Das kann doch nicht in Abrede gestellt
werden .

3 . Der Herr Staatsministcr hat sich dann auf das
Gesetz vom Jahre 1860 berufen . Ich habe mir das
Material zurechtgclcgt , um den Nachweis dafür zu

erbringen , daß erstens derWortlaut des § 11
mit den Umständen , unter denen er in ' s Leben
g .erufen worden ist , fürunsernAntrag spricht ;

zweitens , daß die autoritativen Er¬
klärungen der Faktoren , welche damals
gesetzgeberisch dabei betheiligt waren , durch¬
aus den Beweis dafür erbringen , daß der
Gesetzgeber im Jahre 1860 meinte , Männer -
Orden würden in Baden zugelassen , wenn
auch in beschränktem Umfang und beschränkt
in anderen Dingen . ' ")

4 . Ich verzichte aber in diesem Stadium der Be »
rathung auf den genauen Nachweis und wende mich nur
mit einigen Worten noch an die Begründung , die
der Herr Kultusminister für die Haltung der
Großh . Regierung in ' s Treffen geführt hat
und an der er auch jetzt noch festgehalten hat , nachdem
die außerordentlich wirkungsvollen Ausführungen des
Herrn Abg . Zehnter zu Ende waren .

Es ist ein Anklang an eine „Fuchs " -Predigt , wie der
Herr Kultusminister das letzte Mal und auch heute in
dieser Beziehung zu uns gesprochen hat . Dagegen ist es
mehr als ein bloßer Anklang an einen Standpunkt , der
nach meinem Dafürhalten mit dem Ber -
fassnngSrecht unvereinbar ist , mit dessen
Geltendmachung und Bethätigung die Großh .
Regierung einen schweren Eingriff in die
verfassungsmäßig normirten Rechte der
Staatsbürger und ganzer Parteien begeht ,
von dem Unrecht der Kirche gegenüber gar
nicht zu sprechen .

Wir haben bekanntlich schon mehr als einmal aus¬
geführt , daß , seitdem derartige Dinge Gegenstand gesetz¬
geberischer Arbeit sind, die Herren auf der national¬
liberalen Seite jedesmal den Beweis dafür ci'bracht
haben , daß bei ihnen die nothwendigen und natur -
geniäßen Voraussetzungen fehlen , auf solchem Gebiete
gesetzgeberisch thätig zu sein . So haben sie es auch
heute wieder gethan , namentlich durch den Mund des
Herrn Korreferenten . Wir bedauern es also , daß man
über derartige Dinge hier im Parlamente sich unter -
halteu muß . Wir bedauern , daß sie in die Gesetzgebungs¬
fragen übergeleitet worden sind . In dem Augenblick aber ,
da sie gesetzgeberisch zu behandeln und zu erledigen sind ,
von dem Augenblick an steht es keiner Regierung zu,
solche Forderungen zu stellen , wie der Herr Staats¬
ministcr vorgestern und heute sie gestellt hat .

Machen Sie doch die Anwendung davon ! Seit wie
lange plagen wir uns ab mit dem , wie es scheint , er-
gebnißlosen Bemühen , die verschiedenen Kategorien von
Äeaniten zufrieden zu stellen ! Was würden wir nun
Alle sagen , wir , wie Sie auf jener Seite des Hauses ,
wenn der Unterrichtsmmister etwa kommen und einem
Anträge der Lehrerwelt gegenüber erklären würde : ich
lasse nicht mit mir reden ? ; erst dann bin ich bereit , dar¬
auf einzugehcn , wenn die Gewähr dafür geboten ist ,
daß diele Fragen endlich ruhen und daß man nicht mit
neuen Anträgen konimt : niorgen mit einem , der gestern
noch nicht dagewesen ist ? Wenden Sie es an auf andere
Gebiete !

Nun hat der Herr Staatsminister klipp und klar uns
erklärt , daß so lange an keine Berücksichtigung
zu denken ist , als nicht der Beweis erbracht
ist , daß kirchenpolitische Dinge nicht als
Zankapfel erscheinen , daß man sich zufrieden
gibt und weiter . . .

Staatsminister Nokk : „Als Zankapfel . Anträge kann
man ja immer bringen .

"

Abg . Wacker : „Da müßte ich schlecht gehört haben .
Ist denn das etwas Anderes als ein Antrag ? Ein An¬
trag ist natürlich sofort ein Zankapfel , wenn die Herren
drübm sagen : wir sind nicht dafür zn haben . Und wenn
sie auch in der Minderheit sind , dann sagt auch die Re¬
gierung : wir sind nicht dafür zu haben . In diesem Sinne
ist es natürlich ein Zankapfel .

Der Herr Staatsminister hat uns klipp und klar er¬
klärt : wir müssen darauf verzichten , kirchen -
politische Fragen wieder aufzugreifen .

Staatsminister Nokk schüttelt den Kopf .
Abg . Wacker : Wenn er auch noch so sehr es ab-

lehntj , das Stenogramm wird es ausweisen . Und der
Herr Abg . Zehnter hat ausdrücklich geftagt , ob das nur
für das Gebiet der Ordensfrage zu verstehen sei . Dann
ist der Herr Staatsminister heute gekommen und hat es
erweitert und auch auf andere kirchenpolitische Gebiete
bezogen . Ich sage daher und glaube nicht zn weit zu
gehen :

das ist ein Standpunkt , der sich mit dem
Verfassungsrecht der Staatsbürger nicht
verträgt .

Wir vom Centrum und jeder einzelne von uns hat
das unveräußerliche Recht , diese oder jene Gcsetzgebungs -
frage aufzugrufen und Anträge zu stellen , wenn sie die
entsprechende Unterstützung finden . Und der Herr Staals -
niinisler hat nicht das Recht , das irgendwie einschränken
zu wollen , namentlich mit solchen Drohungen .

Dann möchte ich aber auch noch auf die andere Seite
aufnierksam machen : sind denn das Angelegenheiten für
uns ? sind es denn nicht Angelegenheiten der katholischen
Kirche ? Kennt der Herr Staatsminister nur Anträge ,die wir in diesem Hause stellen ? Hat sich nicht seit
Jahren die Autorität der Kirche dafür verwendet ?

Seim geht aus diesen Erkläiunge » klipp und klar her¬
vor , daß daß nian auch der katholischen Kirche, auch dem
Herrn Erzbischof gegenüber nur die Sprache hat :

„so lange die Herren vom Centrum mich
nicht davon überzeugen , daß die kirchenpoli¬
tischen Anträge ein Ende nehmen , so lasse ich
nicht mit mir reden ."

80) Der Redner konnte um so mehr darauf verzichten ,
dies des Näheren darzulegen , als er eS bei früheren Debatten
über den gleichen Gegenstand mündlich und schriftlich schon
wiederholt gethan hatte .

Staatsminister Nokk widerspricht .
Abg . Wacker : Ja ! Dann führt der Herr Staat »,

minister eine Geheim - Sprache , wenn ich ihn nicht recht
verstanden habe . So lauteten seine Worte . So sind sie
von Herrn Zehnter verstanden worden . So hat auch
der Herr Korreferent sie verstanden ' )̂. Dieser Herr hat
sie noch erweitert . Ei geht so weit , von der Kirchen¬
autorität eine bestimmte Erklärung zu verlangen , daß sie
sich mit Dem zufrieden gibt und an Jenem nicht rüttelt .

Meine Herren ! Wenn Jolly noch lebte , dann würde
er wohl sagen :

„Hätte niemals gedacht , daß Jemand mich über¬
trumpfen würde , vor Allem noch in : Jahre 1900 !

«>) Gleich Eingang « seiner ersten Rede sprach Staat «,
minister Nokk mit Berufung auf seine Erklärung vom
26 . April 1896 : t t

„ Die Regierung wird einen weiteren Schritt des Ent¬

gegenkommens dadurch , daß sie Gebrauch macht von dem

8 11 eben erst dann thun können , wenn sie » wie ich rm
vorigen Jahre im Namen der Regierung erklärt habe , di «
Sicherheit dafür hat , daß friedliche kirchenpoiltische
Verhältnisse eintreten und die unerwünscht verschärfte »
konfessionellen Gegensätze sich mildern ."

Gegenüber der Einwendung , daß die bisherige Hand¬
habung des 8 11 einem Verbot der Männcrorden glerch-
komme , daß es also konsequenter wäre , die bisherige Be¬
stimmung durch eine andere dieses Inhaltes zu ersetzen , be¬
merkte er :

„ Das ist aber nicht der Standpunkt der Regierung ,
sondern , wie ich schon bemerkt habe , will die Regierung
nur dagegen geschützt sein , daß , wenn sie heute aus
diesem Gebiete entgegenkommt , niorgen mit erweiterte «
Zielen der Kamps « « geschwächt weiter geführt wird .
Das können wir selbstverständlich nicht veranlworten .

Im weiteren Verlaufe der gleichen Rede suchte Staats¬
minister Nokk darzuthun , daß Baden bezüglich der Ordens¬
frage mit andere » Ländern , namentlich mi , Preußen , nicht
verglichen werden könne , da wir in Baden Männerorden nie
gehabt hätten . Im Zusammenhänge damit sprach eri

„ Bei uns wäre dieser Schritt (Zulassung einiger Mitnner -
klöstcr ) ein neuer Schritt , ein Schritt des Entkegenkommens
auf einem Gebiete , das seither in dieser Weise « och nicht
betreten war .

„Und das setzt nach unserer ehrlichen Ueberzeunung , die
wir haben , eben voraus , daß wir sicher sind , zu fried¬
lichen Zuständen zu kommen . Und wenn wir diese
Sicherheit nicht haben , sondern uns in den Zeiten deL
Kampfes befinde « und in Zeiten , wo eben — ich sag
gar nicht , wer die Schuld trügt , aber darüber ist ja Alle
einig , daß cs sehr erwünscht wäre , die Gegensätze , die öt
bestehen , zn mildern — in diese « Zeiten einen Schritt z
thun , von dem wlr in keiner Weise sagen können , ol
er zu irgend Etwas fuhrt , als zu neuem und größerem
Streit ! . . .

Ich kann erklären , daß die Großh , Regierung nach wie
vor bereit ist , das Gesetz vom 9 . Oktober 1890 in der
liberalsten Weise auszulegen ; aber das Eine mutz doch
immer feststehen , daß wir mit unserer Auslegung de«
Frieden anstrebe « und « ns nicht neuem Streite aus¬
setze « wollen . Das wäre ja , glaube ich , Etwas , >vas nach
keiner Seile hin von dem hohen Hanse gewünscht wird . Ich
habe von allen Rednern nur immer sagen hören : es wäre
erfreulich , diese Sache aus dem Hauke und anS der Welt zu
schaffen . Ja , meine Herren , sobald diese Sicherheit ein¬
mal besteht, daß der Streit aushört und friedliche Ver¬
hältnisse beginnen , — wobei ich selbstverständlich nicht
meine , daß wir uns über Prinzipien zu einigen hätten ; das
ist nicht möglich und die Prinzipien müssen m ,ei>rr dieser
großen Organisationen intakt bleiben , aber thatsächlich zu
dem Zustande dcS Friedens kommen — dann wurde die
Grotzh . Regierung durchaus geneigt sein» einen solchen
Schritt zu thun .

Im Uebrige « aber auch nicht, wenn alle mögliche «
Mittel angewendet werden , um einen gewissen Druck
nach anderer Seite hin aus die Grotzh . Regierung a»s >
zuüben ."

In einer kurzen zweiten Rede sprach dann Staatsminister
Nokk in Erwiderung auf Ausführungen des Abg . Hug :

„Ich habe auch nicht gesagt : ich hätte die Ueberzeugung ,
daß , wenn wir nur einige Niederlassungen gewähren , der
Kampf am anderen Tage sofort in vcrstärltcr Weise wieder
ansbicchen werde . Ich habe nur die Bemerkung gemacht , die
Grotzh . Regierung habe die Neberzeugung nicht, das
die Gewährung einiger Niederlassungen zu friedlichen
Verhältnissen führen werde . Wir befürchten vielmehr ,
datz „« erachtet dieses Entgegenkommens der Krieg ml!
erweiterten Zielen u . s . w . seinen Fortgang nehmen
werde ."

(Die bezügliche Bemerkung dcS Abg . Hng kantete :

„ Der Herr Staatsministcr hat dann am Schluffe seine ,
Rede geäußert , die Regierung sei überzeugt , datz der Kamps
weiter geführt würde , wenn die Männer - Ordcn eingeführl
würden ; sie sei überzeugt , daß der konfessionelle Frieden nicht
gefördert , sondern im Gcgentheil gefährdet wäre .

Nun , meine Herren ! Diese Ueberzeugung theilt das
katholische Volk nicht . Das katholische Volk sieht in der
Haltung der Regierung in dieser Frage eine Unbillig¬
keit , eine Härte und eine Unfreundlichkeit . Das katho¬
lische Volk erwartet von der Regierung , datz sie endlich

S
einem Drängen, seinen Bestrebungen «achgebe ; datz sie
we Bitte nachgebe , datz endlich auch Männer -Ordei :

zngeiassen werden .")
Die sehr wirkungsvolle Rede des Abg . Zehnter mußte

nnch in Staatsminister Nokk das Gefühl erwecken , daß er
gründlich in die Enge getrieben war . Obwohl „ die Dis
lussion geschlossen " war , ergriff er , wie bereits hervorgchobcn
wurde , noch einmal das Wort . Das Centrnm hat allen An¬
laß , darüber erfreut zu sein In Erwiderung auf Zehntcr 'sche
Ausführungen sprach er min n . A . :

„ Es wird nun gesagt Ja ! die Regierung hat sich freilich
tteimdlich zn dem Anträge gestellt , aber eine Bedingung
daran geknüpft , -von der der Herr Abgeordnete anzunehmen
geneigt ist , sie wäre so gemeint , daß sie nicht erfüllt werden
soll . Ich muß dagegen entschieden Vcrwalmmg cinlcgen .
lins wäre nichts lieber , als wenn diese Bedingung erfüllt
würde . Wir wären durchaus bereit , auch aus diesem
Gebiete cntgegenzukommen . Aber wir haben die Hoff¬
nung in diesem Augenblick nicht ; wir haben die Ueber -
zcugung nicht ; ich habe das schon vorgestern erklärt ; ich
„ ave mir schon vorgestern erlaubt zu sagen : diese zwei oder
drei Niederlassungen , um die es sich augenblicklich
handeln Könne, würden ja gar Kein Resultat haben ."

Im weiteren Verlaufe seiner Rede führte Staatsministcr
Nokk, wie bereits mitgcthcilt wurde , einen zweiten „ Be -



Ja ! Jolly ist weit übertrumpft . So weit ist nicht ein¬
mal Falk gegangen . **)

5 . Der Herr Staatsminister hat sich dium sehr leichten
Herzens über die in unseren Augen sehr wichtige
Rede des Herrn von Stockhorner hinweggesetzt.

Herr Kollege von Stockhomer hat nicht lange ge¬
sprochen, oberes war inhaltlich recht bedeutungs¬
voll . Es würde mich sehr intcressircn, „die hohe.," und
„ höheren" Kreise näher kennen zu lernen, welche es ibm
sehr verübelt haben, daß er einen Antrag stellte , der
durchaus mit dem Geiste , mit dem Sinne und dem
Wortlaute des Gesetzes vom Jahre 1860 und seinem
8 11 sich deckt. Der Herr Staatsminister hat da un*
längst eine Aeußerung von mir , als ich behauptete , die
Großh. Regierung habe es unangenehm empfunden , als
unrichtig bezeichnen zu dürfen geglaubt. Nun möchte ich
wissen, wer nebm der Großh . Regierung noch die Be¬
zeichnung als „höhere Kreise" verdient . 3»).j

Staatsminister Nokk macht eine zweifelnde Bewegung.
Abg . Wacker: Der Herr Staatsminister

'
scheint es

selbst nicht zu wissen.
Nun, in diesen Ausführungen hat Herr Kollege von

Stockhorner auch auf die Wirkungen aufmerksam

obachter" -Artikel (ans dem Jahre 18811) in 's Treffen und
fuhr wörtlich weiter :

„ Diesen Antrag will man verfolge« , den Antrag auf
unbedingte Klosterfreiheit . Und ich habe bereits erklärt ,
daß dem weder diese Regierung , noch , wie ich aunehmen
muß , eine andere Regierung beitreten wird , daß wir also
Keinen Anreiz haben, gar Keinen Grund, Etwas zu
thun, was gar nichts ist, was als gar nichts angesehen
wird , als nnr als eine durchaus ungenügende Ab¬
findung. Ich habe gesagt: wenigstens doch einige
Sicherheit müsse« wir habe«, daß nicht ei« neuer
Wunschzettel mit größeren Ziele» sofort anstaucht und
ln gleicher Weise betrieben wird, wie im Augenblick
die Klosterfrage.

Ich habe wiederholt erklärt , es versteht sich von selbst ,
.über die Prinzipien können wir doch keinen Dersuch einer
Ucbereinstimmung machen ; eS ist auch nicht nothweudig , in
keiner Weise . Aber wir können auf einen modns vivendi
zu gelangen suchen , wie wir das in einer Reihe von
Punkten auch schon erreicht haben und bestrebt find, in
anderen eS auch zu erreichen.

Aber die Sicherheit müssen wir haben, wenn wir
eine« solchen Akt des Friedens vornehme« wollte«,der, wie ich gesagt habe, zm» Voraus als ungenügend
-bezeichnet wird , daß dann nicht gleich der Kampf auf
dem Gebiet des Stiftungswesens , ans dem Gebiet der
Schule nachfolgt ."

ES ist ja daS bereits angekündigt worden und in
ganz unmißverständlicher Weise. Und eS find solche Wünsche
«nS auch von der obersten Sirchenbehörde schon nahe
gelegt worden . Abg . Zehnter hatte in Uebcreinstmmiung
mit anderen CentrumSrcdncrn darauf hingewiesen , daß die
Haltung der Regierung in der OrdenSftage das katholische
Volk verbittern müsse . Darauf antwortete Staatsminister
Rokk:

„Ja ! m. L . H . l wer gibt uns da auch «nr die
allerleisest« Sicherheit, daß die Verbitterung nicht ge¬rade so mit der anderen Themata'- geschieht , die
nachher kommen werden oder für später ausgespartsind ?
Daß die gleichen Berbitterungen mtt den gleichen Konse¬
quenzen nicht wieder eintteten ? Ob diese hintangehalten
werden könnte oder ob man eS für gut findet, sie hint¬
anzuhalten , daS laffe ich dahin gestellt. Aber die Dinge
liegen doch so : wir haben gar keinerlei Aussicht , zu
diesem angestrebten Frieden dadurch z« kommen, daß
wir t oder 3 klösterliche Niederlassungen genehmigen.

Der Minister schloß dann seine Rede gegen den Abg.
Zehnter mtt folgenden Sätzen :

„Ich kann nnr sagen : DaS fft keine Bedingung , die nicht
erfüllt werden kann . Wenn wir im Geiste deS Friedens den
« ersuch machen, nnS über diese Fragen zu verständigen , wo¬
bei ich aber voraussetzen müßte , daß nicht eine Vermengung
von allen möglichen Fragen , politischen Fragen mit hinein¬
gezogen wird , so ist di« Sache gar nicht aussichtslos , in garkeiner Weise. Aber wir müssen eben, wie der Herr Bericht¬
erstatter ganz richtig gesagt hat , auf allen Seiten den Geist
de« Friedens haben und die Abficht, zu einem Ausgleich ,einem modue vivendi zu kommen. Es ist damit nicht auS-
« schlossen — wir können die Geschichte nicht auf einmal still
stehen heißen — daß neue Wünsche und Bedürfnisse kommen.
ES Handel! sich immer nur um daS , was jetzt vorhanden ist.Da mutz aber doch irgend ein Anzeichen dafür vor¬
handen sein , daß wir über diese Frage nnS friedlich
Mfiziren und eine« weiteren Streit höchstens in der
« eise führe«, daß wir einmal darüber debattireu, daßaber nicht ein Gegenstand der Verbitterung daraus ge¬
macht wird oder daraus entstehen kann.

Ich kann nur sagen : nach meiner ehrlichen Ueberzeugnng
ist die Regierung, wen« sie die Sicherung eimnal hat ,
Hatz diese friedlichenVerhästuisse eintrete«, durchaus zneinem weitere, Entgegenkommen bereit.

Aber wie die Sache heute und wie die Sachebeute angesehen und verfochten wird , kann ich nur
sagen : eS ist unrichttg , daß die Regierung nicht will ,» te der Herr Abgeordnete gesagt hat . Ich sage :

Die Regierung kan« heute nicht''.
AuS dielen Feststellungen des Wortlautes der Aenßerunaen

stottS kann nun Jedermann ersehen, ob Abg . Wacker ihn
Ichtig verstanden hat oder nicht. Auch ist daran « leicht zu
ersehen, ob Wacker' S Charakterifirung und Taxirung des
Nokksschen Standpunktes zutteffend war oder nicht. Man
kann nur mit größtem Erstaunen feststellen, daß der Herr
StaatSminister in Abrede zu stellen suchte , waS er doch klar
und unzweideutig gesagt hatte .

**) Abg . Obkircher sprach:
„ Die Kurie soll einmal erklären : Wir stehen auf dem

Boden des Gesetze ? von 1860 . Sie soll einmal einräumen ,daß daS Recht dem Staate ungehindert zusteht, auf dem Ge¬
biete der Volksschulen zu regeln , waS er für gut findet , ab¬
gesehen von dem Religionsunterricht natürlich . Sie soll ein¬
mal erklären , daß sie daS Verhältniß der Stiftungen durchdas Stiftungsgesetz in befriedigender Weise für geregelt hält .Daun ist nach meiner Meinung der Boden gefunden , aufdem d,e Großh . Regierung mit der Kurie überhaupt in Ver¬
handlungen auch über die vorliegende Frage eintteten kann .Aber dar thut die Kurie nicht.

(Fragender Zuruf deS Abg . Muser : „Dann find die
Orden nicht mehr gefährlich ?' )
r „ , D ^ irchcr : Die Orden find dann nicht mehr ge¬
fährlich , sagt der Herr Kollege Muser .

(Zuruf aus dem Centrum ) .
ES ist das ganze politische Leben eine Reihe von Kom¬

promissen. Und Jeder , der etwas ernstlich erreichen will im
politischen Leben , muß fich dazu entschließen können, auch
einmal nachzngeben , um dadurch etwas Größere » zu er¬
reichen. Die Herren von der Demokratie stehen meistens
nicht auf diesem Standpunkt . Sie wollen nicht nachgeben,
fie wollen immer durch Dick und Dünn , und dann Alles
durchsetzen . Wir können einmal in einer Forderung , auch
wenn fie uns sehr am Helfen liegt , nachgcben, wenn dadurch
Etwas erreicht werden kann .

, (Zurufe : Heiterkeit , Unruhe .)
Abg . Obkircher fortfahrend : Die Kurie soll einmal diese

Erklärung abgeben . Das thnt fie nicht. Es muß irgendwo
einmal ein Punkt gefunden werden, auf dem Halt gemacht
wird auf dieser abschüssigen Bahn der Konzessionen. Ich bin
aus diesem Grunde auch gegen den Eventual -Antrag , der
eingebracht lvorden ist.

" ) Die Rede des konservativen Abg . v . Stockhorner ent¬
hält eine Reihe sehr beachtenswcrthcr Stellen . Er begann
mit dem Hinweis darauf , b .. .; das Volk fich sehr um die

gemacht, die das Verhalten der Großh. Re¬
gierung haben muß , nicht bloß haben kann,
und auch thatsächlich hat. Und im vollen Einklang
daniit hat auch Herr Kollege Zehnter auf jene Gefahren
hingewiesen . 34).

Der Herr Staatsminister hat fich nun über diese Seite
der Sache sehr leicht hinweggesetzt. Das ist allerdings
Sache der Großh. Regierung, wie sie fich das zurecht legt.
Es hat aber aus dem einen Satz, den er gesprochen hat,
als er davon redete , ob man es „nicht verhüten kann"
oder „ nicht verhüten will", da hat Etwas herausge¬
klungen, was ich ernstlich und energisch zurückweise.

Ich glaube mit gutem Grund « sagen zu können:
wenn man im Großherzotzthum Baden in

dem Umsichgreifen der Socialdemokratie
einen Mißstand erblickt und eine Gefahr ;
wenn man glaubt , darüber Beschwerde führen
zu sollen , dann sollte die Großh. Regierung
so viel Verständniß für den naturgemäßen
Gang derDinge haben und zeigen, um einzu¬
sehen , daß ihr Verhalten auf kirchenpoli¬
tischem Gebiete, namentlich das Verhalten ,wie ich es in meinen letzten Aeußerungen
dargethan habe, nicht anders wirken kann,als wie auch Herr Kollege Zehnter es zum
Ausdruck gebracht hat : verwirrend und ver¬
letzend.

Und wenn die Verwirrung und Verletzung sich in
Wirkungen zeigt , die unangenehm ausgenommen und
OrdenSftage interesstre, um im Anschlüsse daran die Stellung
der einzelnen Parteien zu besprechen. Er sprach:

„Ich glaube , daß mit Recht gesagt werden kann , daß die
Frage , um die es fich jetzt handelt , in der Thal weitere
Schichten unseres badischen Volkes sehr tief
ergreift , gleichgiltig , woher eS kommt. Ich glaube , der
Zustand ist jedenfalls jetzt vorhanden , und eS hat sich durch
die heutige Debatte und auch schon früher durch die
Debatten im Hause klar gezeigt. Die linksstehenden Par¬
teien , die Demoftatie und Socialdemokratie , sind ans
allgemein fteiheitlichen Gründen für den Antrag des
Cenlrums .

Die Stellung deS Centrums ist ja selbstverständlich nicht
näher zu erörtern .

Für mich hat die Stellungnahme der linksstehenden
Parteien insofern etwas Bedenkliches , als fie nicht ans
Sympathie für die christlichen Bestrebungen deS Centrums
ihre Stellung einnehmeu , sondern lediglich aus Liebe zur
Freiheit , wie sie sagen.

Bei de « Natioualliberaleu ist die Stellung — ich
will das nicht in feindlichem Sinne sagen — einfach die
des Kulturkampfes . Das haben wir heute aus der Rede
und der Erklärung entnommen ."

(Abg . Wacker : Sehr richtig !)
Etwas länger verweilte der Redner bei der Haltung der

Konservativen . Er gab unumwunden zu , daß diese Partei
keineswegs einig gehe und bemerkte :

„Ich kann ruhig sagen , eS ist kein Geheimniß — auch
nicht in der Presse — geblieben, daß mein Antrag mir von
verschiedenen höheren und erheblich hohen Seilen verschiedene
Anseindungen eingettagen hat .

(Abg . Wacker: „ Höheren " ?)
Ich habe selbstverständlich bei meinen vorgerückten Jahren

keine Veranlassung genominen und werde eS auch nie in
meinem Leben thun , durch Anfeindungen , mögen fie kommen,
von welcher Seite fie wollen , mich von meiner Ucber-
zeugung abbringen zu lassen , und ich werde derselben auch
ferner den klarsten Ausdruck geben."

Bei seinen „vorgerückten Jahren " könnte der Herr Abg.
v . Stockhorner allerdings auch mehr fein als einfacher Land¬
gerichtsrath .

Es verlohnt fich , festzustellen , wie Abg . v . Stockhorner
sich über die zu wünschende Stellungnahme der Evan¬
gelischen zu solchen rein katholischen Angelegenheiten ge¬
äußert hat . Er sprach:

„Ich sehe das Interesse der evangelischen Kirche und die
Stellung der evangelischen zur katholischen Kirche ganz
anders an , als viele meiner evangelischen Glaubensbrüder ,
auch sogar vieler positiven . Ich sage : eS liegt durchaus
nicht im Interesse der evangelischen Kirche, daß sie schroff
gegen die katholische auftritt ; ich möchte fast sagen , daß fie
gleichsam die Polizei des Staates anrufeu will , um die
katholische Kirche lahm zu legen . ES wäre ein trauriges
Zeugniß für die evangelische Kirche , wenn ste Angst haben
müßte davor , ob katholische Männer -Orden in 's Land
kommen oder nicht. Ich glaube : so viel Kraft wird die
evangelische Kirche in sich haben , um diese Männer - Orden
ertragen zu können . Ich glaube : eS wird sogar eine heil¬
same Wftkung haben auf die evangelische Kirche in unserem
Landes Baden , wenn fie steht , wie gewaltig die Katholiken
arbeiten und waS sie für Erfolge erzielen bei ihrer Arbeit .
Ich glaube : wenn unsere evangelische Bevölkerung sich dann
gehörig auftütteln läßt und denLampf darin sucht , daß sie
sich vertieft im evangelischen Leben , vertieft im evangelischen
Glauben , der sich da - » äußern mug in christlichen Werken
der Liebe , ich meine : dann würde die evangelische Kirche
wahrhaftig keinen Schaden haben , wenn sic dafür einlritt ,
daß die Männer -Orden der katholischen Kftche zugelassen
werden . Ich glaube , ein Grund zur Augst liegt dann
wahrhaftig nicht vor . Aber ich glaube , eS ist für die
evangelischen Christen an sich ein Gebot , daß der Bruder
der Schwesterkirche, der katholischen Kirche, auch einer christ¬
lichen Kirche , nicht so entgegenlritt . Ich glaube , man muß
den Kampf nicht darin suchen , daß man fich gegenseitig
herunterbringt , sondern der Kampf kann nur darin bestehen:

erstens un Entgegentreten , wenn Angriffe von der
anderen Seite kommen, aber dann in möglichst energischem
Entgegentretcn ,

oder darin bestehen , welche Kirche durch die That zeigt,
daß fie die bessere ist ; und welche Kirche durch die That
zeigt , durch die Werke , die man von den einzelnen Christen
sieht , welches die bessere christliche Kirche ist . DaS ist der
Kampf , den meines Erachtens die beiden christlichen Kirchen
führen müssen, aber nicht ein Polizeikampf , daß eine die
andere möglichst herunterzubringen sucht . "

" ) Der interessanteste Theil der v . Stockhorncr 'schen Rede
war einer Beurtheilung der Haltung der Großh . Regierung
in der OrdenSftage gewidmet . Der Redner sprach zunächst :

„ Fast unwillkürlich fragt man sich : „ Ja ! und die Großh .
Regierung " ? Meine Herren ! Ich glaube , daß man in
wetten Schichten unseres Bottes es sehr gerne sehen
würde , wenn die Regierung eine feste » klare und
wohlwollende Ha »tung iu dieser Frage eingenommen
hätte und auch jetzt einuehmen würde . Ja , glaube ,
ein großer Theil unseres Volkes würde ganz gern
einer entschiedene « , klaren « ührnng der Regierung
Folge leisten .

Wenn ich nun diesen Vorwurf , denn daS ist er ja , und
die Regierung hat eine große Ver - ntivortl chkrit
gegenüber dem Volke durch ihre Haltung , die fie in
dieser Frage einuimmt , wenn ich diesen Vorwurf aus¬
spreche , loird man mir auch zumuthen , und zwar mit Recht,
daß ich uiich darüber ausspreche, w i e die Regierung hätte
handeln sollen.

Ich glaube , die Grundlage für die Haltung der Re¬
gierung , wie für diejenige der Volksvertretung wird die
Beurtheilung der Rechtsfrage und der that -
sächlichen Umstände , wie sie jetzt Vorlieben ,
sein . "

Seine Darlegung der „ Rechtsfrage " schloß Abg . v . Stock¬
horner mit folgenden Worten :

„ Es können dieselben (Männer - Orden ) von der Regie¬
rung nur dann verhindert werden , wenn dringende
Gründe , wenn gute Gründe zur Verweigerung dieser
Znlaffnug vorlirgen . Ich glaube , mich ganz kurz fassen

empfunden werden, dann soll man nicht auch noch zu
dem kommen und direkt und indirekt Vor¬
würfe an Adressen richten wollen , denen es
wahrhaftig leid genug ist und die wahr¬
haftig nicht schuld sind, während man selbstdie Schuld daran trägt .

Der Herr Staatsminister hat also klipp und klar er¬
klärt :

So lange kirchenpolttische Anträge von unserer Sefte
kommen, werde er von Zugeständnissen auf dem Gebiete
des Männerordenswesens nicht mit sich reden lassen.
Da kömen wir nur wünschen und hoffm, daß es ihm
nicht allzu lange beschieden ist , ein entscheidendes
Wort in diesen Dingen mitzusprechen. Möge ihm sonst
noch recht lange Zeit beschieden sein , aber ein ent¬
scheidendes Wort müzureden , können wir nur wünschen,
daß eS ihm nicht mehr lange beschieden ist.

Er täuscht sich sehr, wenn er glaubt, damit erschrecken
zu können. Er täuscht sich sehr, wenn er die von ihm
gewiinschte Wirkung erhofft.

Wenn er mit Sätzen kommt : »man laffe nicht mit sich
reden , mag auch kommen, was oa will, um einen Druck
auf die Regierung auszuüben, " so protestiren wft dagegen ,
wenn man uns direkt oder indftekt den Vorwurf macht,
wir wollten illoyal, unberechtigt einen Druck austtben .
Wir nehmen es aber auch trmeswegs gut auf, wenn
einer Regierung, die wenn auch nicht durch die gleichen
Männer vertreten, so doch vom gleichen Geiste geleitet
war , wenn eine Regierung, die Jahrzehnte hindurch
unter eurem thatsächlichen Drucke der Kammermehrheit
gestanden hat und die durch diesen Druck zu den unge¬
rechtesten Gesetzen sich hat drängen lassen , wenn eine
solche Regierung jetzt uns gegenüber kommt und von

zu können, wenn ich darauf Hinweise, daß die Großh . Re¬
gierung schon wiederholt erklärt hat , daß ste nicht im Princip
gegen die Zulassung der Orden ist, sondern nur die Zeit
nicht für gekommen hält .

Es ist mit kurzen Worten von der Regierung erklärt , sie
verlange eine Garantie des Friedens .

"
Damit war der Redner an die Frage der „ thatsäch¬

lichen Umstände" gekommen und sprach sich darüber folgender¬
maßen auS :

„Ich glaube , eS kann auch meine Aufgabe fein , hier zu
erörrern , ob denn überhaupt im Verhalten deS Len -
trums allein die Möglichkeit liegt , Frieden zu halten .
Ich glaube , ganz unparteiisch diese Frage verneinen zu
können.

Wenn die Regierung die Klosterniederlassungen ge¬
nehmigen wollte und vom Centrum verlangen : Ihr müßt
Frieden halten , und die nationalliberale Partei würde auf
dem Standpunkt stehen bleiben , auf den fie sich heute ge¬
stellt hat , daß fie gegen die Zulassung ist, dann kann eS
anderen nicht zugcmuthet werden , nicht nur der Regierung
gegenüber Frieden zu halten , sondern auch gegenüber der
uationalliberalen Partei . Ich glaube , es ist ganz selbst ,
verständlich » daß das Ccutrum die Taktik in den
letzten Jahren immer gehabt hat , alS ersten Grund¬
satz anzusehen : Rieder mit den Rattonalliberalen .

DaS hat nach meiner Auffassung eine sehr große Gefahr .
Da möchte ich von meinem konservativen Standpunkt aus
besonders betonen : wenn man das Centtum auf diesem
Wege unterstützt , indem man die Zulassung von Seiten der
Regierung versagt , drückt man das Centtum mehr und mehr
auf den demokratischen Flügel . Wir haben in der Praxis
gesehen, daß im Volk draußen , wenn auch nicht die Führer ,
so doch schon viele CentrumSlcutc glauben , ihrer Partei die
besten Dienste zu thun , wenn fie bei den LandtagSwahlcn
für die Socialdemokratie eintteten . Ich kann aus eigener
Erfahrung sprechen. In einem Ort , wo ich kandidirte , hatten
Angehörige deS CenttumS und der Socialdemokratie mit
einander paktirt , allerdings ohne Einwirkung der Parteileitung .
Man steht, wohin das führt . Ich glaube , ich stehe nicht in
dem Verdacht, daß ich mein Mandat mit dieser Rede ver-
thcidigen will . Aber was in einem Bezirk einttitt , kann auch
im anderen eintteten . Es sollte mich verwundern , wenn nicht
schon mancher Angehörige des Centrums gedacht hat : wie
wird eS später sein, wenn wir erreicht haben , was wft er¬
reichen wollen ? Werden wir unsere Leute zurückbringen
oder werden sie nicht vielleicht bei der Demoftatie und
Socialdemokratie bleiben , wo sie allmälig hingckommen find ?
Ich glaube , die Gefahr ist durch diese Verschärfung und
diese fortwährenden Kämpfe , wie fie jetzt leider vor sich
gehen, sehr groß , daß der monarchische Sinn des
Volkes immer mehr zu Grunde geht . Man wird mit
der Zeit den Standpunkt haben , daß der vaterländische
und religiöse Sinn immer mehr z« Grunde geht . Und
das hielte ich für ein Unglück.

Ich glaube , man sollte sich von Selten der Regierung
doch darüber recht klar Werden » daß »um vielleichtsolche
Folgen verhüte« könnte.

Man sollte sich fragen, ob es nicht tot Interesse des
Staates wäre , wen« man die tüchtigen positiven Kräfte
ans evangelischer und katholischer Seite znsammensasjen
könnte, damit sie im Interesse des Staates wirken. Ich
glaube, eS wäre besser, als wen» man sich aus den
Standpunkt stellt : Ja , weim Ihr keinen Friede« halte«
wollt, bekommt Ihr keine Klöster .

Damit , ich komme damit auf den politischen Stand¬
punkt , gibt man denjenigen Agitatoren der Centrumspartei ,
die entschieden auftteten wollen , die beste Waffe für den
Kampf in die Hand , wenn ich mft denke, daß solche Agi¬
tatoren zu den einfachen katholischen Leuten hinansgehen
können « nd daraus Hinweisen , daß die Regierung nicht
nachgibt » wenn die «attonalliberale Partei nicht anch
nachgibt . SS war ja längere Zeit der Fall , daß die
Regierung, sogar wen« sie, wie 1888 einen Vorschlag
gemacht hat, ans demselben nicht beharrte, wenn die
»attonalliberale Partei nicht milgeht , wie SaS damals
geschehe« ist.

Diese Agitatoren werden in Folge dessen den Leuten
draußen sagen :

Seht , die Rattonalliberalen müffe « vor Allem
herunter, sonst kann «ns nicht geholfen werden.

Und die Agitatoren werden noch erfolgreicher wirken , wenn
fie dann , wie der Herr Vorredner richtig bemerkte, anführen
können, daß der Fürst Bismarck für Preußen ganz ähnliche
Grundsätze proklamirt hat , wie sie eben angeführt sind :

„ Es kommt in erster Reihe darauf an , daß der Rechts¬
standpunkt für die Wünsche der Katholiken durchgeführt ioird .
Wft dürfen nicht als Evangelische in abgeschlossener
Weise sprechen , sondern als Staatsbürger ."

Wir müssen fragen : Was haben die Katholiken als Be¬
dürfnisse für diese Anträge ? Und denen müssen wft , wenn
es auch persönlich unangenehm ist , entsprechen.

Ich glaube : wenn diese Agitatoren mit solchen Gründen
dem Volke gegenübertreten können, werden fie sehr guten
Boden finden .

Wenn fie da sagen können, daß in de « Nachbarstaaten
Elsaß, Hoheirzoller« , Bayern , überall Niederlassungen
sind ;

wenn sie sich auf ein Zeugurß von sehr hoher Sette
berufen können, wo von den Benediktinern gesagt worden
ist, daß fie gute Söhne der katholischen Kftche und zugleich
gute, tteue Staatsbürger seien ;

wenn man Alles daS dem katholischen Volke mittheilcn
und sagen kann : seht , trotzdem wird in Baden diese Aus¬
nahmestellungsestgehalten, dann werden eben inaner größere
Kreise in diese Agitation hereinkommcn und es nrird sich
diese Kampfessttmmung anch gegen die RrgiLrnngs-
gewatt richten . Und das halte ich für sehr bedenklich .
Ob daS tot Interesse des Staates ist, möchte ich sehr
bezweifeln."

einem Drucke sprechen will, den wir angeblich ausiib«
wollen.

Wft machen auf dem allerlegalsten Wege, heute und
morgen , den Versuch , in diesem Hause eine Mehrheit
für die Anftäge zu bekommen, die wir glauben cinbringe«
zu sollen . Von Druck zu sprechen ist ein An " ' absolut
nicht geboten . Und ich nieine, eine Regier . , Sie vor
der wiederholt regtstrirten Thatsache steht, keines¬
wegs der Tradition entsprechend, die dort ( bei den v aional*
liberalen ) die herrschende war, aus deui Mißvcrhältniß
zwischen Regierung und Kammermehrheit nicht auch
parlamentarisch übliche Konsequenzen gezogen werden ;
ich meine , eine Regierung, die vor dieser wiederholt
registrftten Thatsache steht, die sollte eine andere Sprache
führen .

Wir werden nach wie vor kftchenpolitischeFragen zum
Gegenstand von Debatten in diesem Hause machen uud
der Beschlußfassung desselben unterstellen . Der Groß¬
herzoglichen Regierung steht eS dann zu, Stellung dazu
zu nehuieu, wie immer sie will. Es steht ihr aber nicht
zu, unsere verfassungsmäßigen Rechte in irgend einer
Weise anzutasteu.

Und eine Antastung unserer Rechte ist es gewesen , waS
der Herr Staatsminister zur Begründung der Haltimg
der Regierung ausgeführt hat .

Deutscher Reichstag .
Verlto . 13 . März .

Die Rechnungen über den Landeshaushalt der afrikanisch-«
Schutzgebiete für 1894/95 und 1895/W werden drbatteftS .
der Rechnungskommiffion überwftseu .

Es folgt die dritte Berath ung der „ lex Heinz «".
Abg. Roeren (Centt .) weift den Vorwurf , die Kom-

promißanftäge seien verspättt publicirt worden , zurück . Be¬
züglich des Inhalts der Kompromißanttäge hätten die Antrag¬
steller auf diejenigen Punkte verzichtet, welche die Regierung !
als unannehmbar bezeichnete, um nicht daS Ganze scheitern '

zu lassen. Wenn einem die Pistole auf die Brust gesetzt
werde mit dem Rufe : „La bourse ou la vie "

, müsse man
daS Leben retten . Ihm (dem Redner ) persönlich seien eine
Unmasse Zuschriften von gemeiner Schweinerei zugegange « .
Die plumpen Angriffe der TageSblitter beachte er nicht.
In der ersten Protestversammlung , in der Proseffor Eberlein
und Sudermann sprachen, sei von dem Inhalt der §§ 184»
und 184b gar nicht die Rede gewesen. ES seien nur Phrasen
vorgebracht worden wie die „ Degradirung der Kunst zur
Dirne " usw. Die Herren scheinen die Paragraphen gar nicht
gelesen zu haben . Am Schluß der Versammlung habe Kollege
Müller -Meiningen einen neuen Kulturkampf proklamm .
(Lachen rechts und im Centrum .) Ob auch die Frauenver «
sammlung , die sich mit der Kuppelei beschäftigte, unter
Führerschaft deS Kollegen Müller stattgefunden habe , lasse
er dahingestellt . Die verunglückte Versammlung in de. 1
„ Philharmonie "

, wo Sudermann und der Schrifstcller August
Stein von einem Hoffenster aus sprachen, endete mit vielen
Hochrufen auf Heinze. Alles überttoffen aber habe die Ver¬
sammlung in München , an der auch der Abg . v . Vollmor
theilgenommen habe , und deren bloßer Protest so beleidigend
gewesen sei, daß daS Präsidium des Reichstags ihn abweisei.
mußte . Solche Redeversammlungen hätten nur einen Zweck:
Wenn man heute etwas erreichen wolle , so werde gesagt,
man müffe schreien , schreienund nochmals schreien ! (Heiterkeit ) ,
Seine Partei habe wiederholt erklärt , daß sie die reine Kunst
nicht tteffen wolle, sondern nur die Gemeinheit . Das
Urtheil Anton v . Werners , der sich im wesentlichen auf Seite
der Regierungsvorlage stelle, wiege hundert anderer Gut »
achten auf . Namens der deutschen Frauen protestire er
gegen die Führerschaft , die fich jene Frauenversammlung
über die deutschen Frauen angemaßt habe . Den Winter¬
garten habe er nur un Zusammenhang mit dem Barriffon
skandal erwähnt . (Beifall rechts und im Centtum ; Zische«
links .)

Abg . Bassermann (nü .) : Die Protestversammlunge «
dürften nicht zu gering veranschlagt werden . Künstler aller¬
ersten Namen » und viele gebildete Kreise der Nation haben
sich der Prorestbewegung angeschloffen. Wenn die KommisfionS-
anttäge angenommen würden , habe er zu erklären , daß feine
Partei mit verschwindenden Ausnahmen gegen daS Gefttz
stimmen werde . In der Frage deS Schutzalters und deö Ar«
beitgeberparagrapheu sei die Meinung seiner Partei getheilt .
gegen die 88 184» und 184d habe die Mehrheit der Partei
nach wie vor die schwersten Bedenken . Die Autorität des
Reichskanzlers ist der Begriff des Unsittlichen nach dem Gefühl
des normalen Menschen bestimmt . Da sei es ja nöthig ,
einen eigenen Kunstgerichtshof zu errichten . Die Mehrheit
der Nationalliberalen werden den Kunstparagraphen ablehnen ;
auch den Theaterparagraphen hielten sie für unannehmbar .
Die Kunst soll frei sein von Heuchelei und Prüderie . (Bei¬
fall bei den Nationalliberalen .) '

Abg. Stockmann (Rp .) bedauert , daß die National¬
liberalen glauben , den Kompromißanträgen nicht beitreten zu
können. Der wahre Künstler habe nichts mit dem Gemeinen
zu thun , sonst sei eS kein Künstler . ES sei nicht Aufgabi
der Künstler , bloß den Inhalt des Zeitgeistes zu rcproducireu ,
sondern er soll veredelnd und bildend auf den Zeitgeist ein»
wirken . Wenn der künftige Richter das Gesetz falsch inter «
pretire , so folge er nur dem, was die Linke in daS Gesetz
hinein intcrpretirt habe .

Abg . Bcckh - Koburg (fteis . Volksp .) beginnt mft den
Worten : Ein geistreicher Freund von mir (stürmische Heiter¬
keit ) hat gesagt, man könne von dem ganzen Gesetz nur
sagen, daß es , ohne unzüchtig zu sein, daS Schamgefühl
gröblich verletze. Bei gleichen Zuständen in London . Pari «
und Rom seien unsere sittlichen Zustände rech ' deftiedigend
zu nennen . Hinter den Künstlern , welche gegen dft 1er

temze protestiren , stehe das deutsche Volk . (Widerspruch un
entrum .)

Abg . Himberg (kons .) : Thcilweise seien geradezu Ueber-
treibungen des Inhalts der lex Heinze aufgcstellt worden ;
das Gesetz denke gar nicht daran, die wahre Kunst ,«
schädigen.

Abg . Schräder (fteis. Ver .) vertheidigt die Protestver¬
sammlung gegen die Angriffe deS Abg . Nören . Wenn dft
Künstler und Schriftsteller , die in diesen Versammlungen
gesprochen haben , entrüstet waren , so haben sie jetzt noch viel
mehr Anlaß , nachdem Abg . Rörcn fie in dieser We,se äuge-
griffen . Die Kompromißanttäge , gegen dre seine Partei
stimmen werde , wollten lediglich eine günstige Reaktion .

Abg. Gröber (Centrum ) : Professor Ebcrlern meint , dft .
heiligsten Empfindungen würden durch dieses Gesetz verletzt;
daber richtet es fich nur gegen Unsittlichkcit und Scham -
lofigkeit. Wenn die Schriftsteller , die an der Spitze der
Bewegung stehen, die ersten der deutschen Literatur seien,
dann bedauere er die deutsche Literatur . (Beifall im Centrum .
Lachen links .) Der Abg . Beckh habe sich selbst in der Kom¬
mission daran betheiligt , Verbesserungen an diesem so unsttt -
lichen Gesetz vorzuschlagen, über daS er sich heute entrüstet .
Sobald die oberen Schichten sich von Gottes Geboten frei»
machten, sei die Gesellschaft dem Untergang geweiht , fveifa »
im Centtum ; lautes Gelächter und Lärm links .)

Abg . Bebel (Soc .) : Es hieße daS Ansehen Deutschland «
schädigen, wenn man die Zustände so schildere, wie eS d«
Vorredner gethan habe . Bei den Protestversammlungen ist
gewiß manches Wort gesprochen worden , das über die Schnitt
ging , aber der Ausdruck : „ Schreien , schreien, schreien ist
agrarischen Ursprungs . Die Abbildungen und Figuren aus
der Schloßbrückc würden zweifellos unter das neue Gesetz
fallen . Wer entrüstet sich denn über solche Dinge ? Dieselben
Damen , die tief ausgeschnitten bis nach unten auf die Hof-
bäUc gehen ! Wenn es jemals ein Zeitalter der erbärmlichsten
Heuchelei gäbe, so ist eS daS letzige . Der Arbeitsgeber «
Paragraph , der viele Mädchen vor der Prostitution schütz«»
werde aber von den Herren fallen gelassen.



Staatssekretär Nieberding : Er sei an den Kompromiß-
Verhandlungen nur soweit betheiligt, als er erklärte , welche
-punkte für die Regierung unannehmbar seien, wenn die Be¬
schlüsse der zweiten Lesung aufrecht bleiben. Es handle sich
namentlich um die Bestimmungen betreffend die Wohnungen
der Dirnen und das Theaterwesen, lieber das Wohnen der
Tirnen habe er erklärt , die Regierung würde aus dem Fallen
der Paragraphen keine conditio sine qua non machen , son¬
dern der jetzige Zustand würde bestehen bleiben bei der Ab¬
lehnung wie bei der Annahme der Paragraphen . Ebenso
halte die Regierung eine Neuregelung der Bestimmungen
über die Theater nicht für nöthig. Es handle sich also nur
um Kompromiffe der Parteien unter einander. Bei der
ll

.nterhaltung mit Künstlern habe er erfahren , daß sie IheilS
die Bestimmungen überhaupt nicht gelesen haben, oder sie
vollständig falsch verstanden hatten. Juristische Logik liege
naturgemäß den Künstlern fern ; sie müßten aber immerhin
vorsichtig in ihren Urtheilen sein .

Abg. Stöcker : Ein Mann wie Bebel , der das Buch
über „die Frau " geschrieben habe, könne nicht verlangen, als
maßgebend für die sittlichen Anschauungen angesehen zu
werden . Künstler und Schrifsteller, die gegen unverstandene
Paragraphen protestiren, hätten sich eher entrüsten sollen,
daß ein Gesetz zur Hebung der Sittlichkeit in so schamloser
Weise öffentlich heruntergeriffen werde. Nicht gegen die
Kunst , sondern gegen die schlechte Kunst richte sich das Gesetz.

Hiermit schließt die Generaldiskussion, die Spezialdiskussion
wird a »f morgen vertagt. Es folgt die Abstimmung über
das gestern berathene Märzgesetz .

1 bis 3 werden in Kommissiousfassung angenommen.
Bei Artikel 4 (Einziehung von Landcssilbermünzen) wird
zunächst über einen Antrag Arendt auf Ankauf von Silber¬
barren abgcstiiumt; er wird mit 161 gegen 81 Stimmen ab¬
gelehnt.

Ein Antrag Schwartze zu Artikel 4, wonach Landes-
mbennünzen insoweit einzuzichen find , als solche für Neu¬
prägung und deren Kosten erforderlich sind , wird ange-
vommen . Ebenso Artikel 4 mit diesem Antrag . 88 5 und 6
werden in Kommissionsfaffung angenommen, ebenso die Re-
u - uuon betreffend die vermehrte Prägung von Kronen.

Riorgrn 1 Uhr lex Heinze.

Deutschland»
Berlin, 13 . März.

— Abg . Frhr. von Hertling hat dem Kaiser in
Gegenwart des Reichskanzlers am Donnerstag Nach¬
mittag im Neichskanzlcrpalais Vortrag gehalten über
stuie wegen der Errichtung der theologischen Fakultät in
Straßburg in Rom gepflogenen Verhandlungen . Irgend
welche Angelegenheiten des Reichstages find bei dieser
Gelegenheit in keiner Weise zur Sprache gekommen.— Das „Renter 'sche Bureau" meldet unter dem
12 . März : Auf das Ersuchen der Transvaal -
regiernng an Deutschland um Vermittlung
oder Invention erwiderte die deutsche Regie¬
rung , sie müsse eine Einmischung ablehnen , da sie der
Ansicht sei, daß sie in keiner Weise von deni Konflikt
berührt sei. Die Ergebnisse des Appells Transvaals an
die anderen Großmächte seien noch nicht bekannt. —
Hierzu bemerkt das „ Wolff'sche Telegraphenbureau " :
Aach unseren Erkundigungen verhält sich die Sache wie
folgt : Die Transvaalregierung hatte durch den deutschen
Konsul in Prätoria an eine Reihe größerer und kleinerer
Staaten das Ersuch« um freundschaftliche Verniittlung
gerichtet. Die deutsche Regierung antwortete
darauf, daß sie gern bereit sein würde , bei einer
Vermittlung mitzuwirken , sobald die Grund¬
el » einer solchen vorhanden wären,heißt festgestcllt sei , daß beide Gegner

- A^ Ättlung wünschen.
->

^^ ^ üetkommission des Reichstages
teynte die Forderung von 106,000 M. für die Vorarbeiten
der Centralbahn in Ostafrika ab, sowie die For¬
derung von 20,000 M. für Telegraphen . Die Kom¬
mission nahm dagegen den Antrag Müller-Fulda, Mark
20,000 für Vorarbeiten für die Telegraphcnlinie
Dar-es-Salaam—Kilossa zu bewilligen , an .

— Den preußischen Volksschullehrern soll,
den Blättern zufolge , die Erlaubniß zu getvinnbringender
Nebenbeschäftigung nach Durchführung des Be¬
sold ungesetzes nur noch in beschränktemUmfange er-
theilt werden . Mehrere Bezirksregierungen haben in Folge
allgemeiner Anweisung bereits eme bezügliche Verfiigung
erlassen, worin unter Hinweis auf die Verbesserung der
Besoldung der Volksschullehrer die früher maßgebend
gewesenen Gründe für Ertheilung der Erlaubniß zur
Nebenbeschäftigung als in vielen Fällen nicht mehr zu¬
treffend bezeichnet werden und eine erneute Prüfung der
rrtheilten Bewilligung angeordnet wird .

Troppau , 13. März. Zwei in Ostrau und Orlau
abgehaltene Volksversaminlungen unter freie»! Himmel,
N denen 12,000 bezw . 8000 Personen theilnahmen , ke-
lchlossen einmüthig , im Ausstande zu verharren ,bis daS Gesetz über den Achtstundentag perfekt sei .

Maiuz, 13 . MS« . Zur Flottenftage äußerte sich der ! zum Theil Lasten tragen, die eigentlich Staatslasten find,
~ — - “ ' ' ' " " Beiträge zu Straßenbauten leisten. Schul» und Armen¬

häuser bauen und kommen daun noch große Unfälle
dazu, dann sind diese Gemeinden Übel daran , die Um¬
lagen steig« zu sehr ; fie sind im ganzen Lande in den
letzten Jahren von 10 auf ca. 11 Millionen gestiegen. [?]
Jetzt zahlen nahezu 10000 Gemeinden über 50 Pf . Um¬
lage, vor 2 Jahren blos 838 . [?] Die Gemeindeschulden
find von 38 1/2 Millionen im Jahre 1876 auf 110V- Mil¬
lionen gestiegen . Manche kleinere Gemeinden sterben nach
und nach ganz ab ; weil sich die Leute nicht mehr er¬
nähren können, ziehen fie in größere Orte. Wo Industrie
herrscht , fft die Steuerkrast allerdings auch auf den: Lande
gewachsen. Im Oberland sind aber doch schon 73 Ge¬
meinden, welche fest 1895 im Steucrkapital znrückgegang«
find. Die Negierung möge daher mtt ihren Unter¬
stützungen etwas splendider sein, vielleicht ließe sich aus
den Betriebsüberschüssen 1 Million zur Unterstützung
armer Gemeinden verwenden . Andere nothwcndige
Leistungen würden dadurch kaum beschränkt und wenn
nothwendig , könne man ja bei den Steuerreformendarauf
Bedacht nehmen, und die starken Schultern zu
Gunsten der Schwach « etwas mehr belast« .

Abg. Fendlich konstatirt, daß auch zwischen dem
Ministerium des Innen! und der Sozialdemokratie die
Beziehungen sich verschärft haben . Redner trägt eine
Reihe von Beschwerdefällen vor. In Mannheim
wurde einem Maler eine Kunststudie beschlagnahmt
und er selber 24 Stunden eingesperrt, weil angeblich
etwas Unsittliches in seiner Studie gefunden wurde . Ms
er wieder herausgelassen wurde, sagte ihm der Schutz¬
mann : „Warum machen sie auch solche Geschichten, wa¬
rum erlernen Sie kein Handwerk .

" Der Maler wendete
sich an die Vorgesetzte Behörde , ohne jedoch die genügende
Rechtfertigung zu erlangen . In der FIehinaerZwangs¬
erziehungsanstalt sind in letzter Zeit wiederholt grobe
Majestäts-Beleidigungen von Zöglingen nur zu dem
Zweck verübt worden , mn nur aus der Anstalt heraus
und lieber in's Gefängniß zu kommen, well in der An¬
stalt Flehingen geprügelt wurde, ja in eineni Fall
wurde sogar ein Mißbrauch damit getrieben : zweiWärter
nahmen einen Burschen an Händen und Füßen Md
warfen ihn an die Wand. DaS sei eine Folge der
Wiedereinführung der Prügelstrafe, die nach und nach
sogar für die Schwarzen in den Kolonien abgeschafft
werden soll ; Muhammedaner dürfen jetzt schon nicht
mehr geprügelt werden . Und Baden will doch ein
Musterstaat sein. Die Prügelei ersticke jeden Funken
von Ehrgefühl. Die Regierung solle zunächst besser be¬
soldete und höher gebildete Wärter anstellen ; ehemalige
Unteroffiziere eignen sich nicht zur Erziehung . Jetzt
Prügel Md nachher Gebet nützten nichts . Wir müssen
auf moralischem Wege zu erreichen suchen , was durch
Prügel nicht erreicht wird . In Forchheim sei eine
socialistische Versammlung aufgelöst worden, weil der
Redner sagte , wir werden den Helden von 1848 ein
treues Andenken bewahren , wenn sie auch nicht zu uns
gehörten . In Durlach wußte ein Referendär nicht ein¬
mal , warum er eine Versammlung auflöste . In
Forchheim und in Mörsch kamen zwei interessante
Äcanstandmigen von Gemeindewahlen vor . Die
Forchheimer Wahl wurde um gestoßen, weil angeblich
ein Wähler bestochen worden sei, — er erhielt nämlich
eme Mark für Zeitversäumniß . Die socialistische Partei
erzielte jedoch 40 Stimmen gegen 36 Stimmen ; die eine
Summe'

gab also gar nicht den Ausschlag . Die liberale
Morscher Wahl dagegen wurde nicht umgestoßen, obwohl
dort das ganze Wahlkomite einem Wähler auf dem
Rathhause Geld verabreichte. Derselbe Bezirksraih und
Oberamtniann Lamcy entschied , in diesem Falle hätte
es sich bloß um ein Almosen gehandelt . In Sachen
des R a st a t t e r D e n k m a l s für die 1848 Erschossenen, habe
das Ministerium eine chikanöse Haltung eingenommen ;
auch die Gedenkfeier in Mannheim habe es verboten,
ja nicht einmal im Verein selbst durfte eine Feier statt¬
finden, erst auf bayerischem Boden war sie möglich .
Diese Verbote sei« , ein Zeichen von polstischcr Ge¬
spensterfurcht ; es war auch nicht politisch klug gerade
vor den Wahlen, die Socialdemokratie hat sehr dabei
gewonnen . Auch in poliüscher Hinsicht sollte der Grund¬
satz angewendet werden : „äs mortui » nil nisi dsne.

"
Die Zeit« , wo man mit Sensen Revolutionen uiacht,
sind vorüber , jetzt kommt es auf die Evolution an.

Minister Elsenlohr : An dem heiter« Himmel der
bisherigen Budgetberathungen sind heute einige
Wölkchen ausgetreten . Er danke für die seinen Leistungen
ausgesprin ,ie AnerkeMUng . Bezüglich der Spannung,
von der Abg. Wacker sprach, jei er sich keiner Schuld
bewußt ; die Differenz in der Wahlrechtsftage gebe er
zu, er vertrete eben seinen Standpunkt, die Kammer den
ihrigen . Er müsse eS ablehncu , für die Haltung der

Führer dm hessischen Centrumspartei , Reichs- Md Land¬
tagsabgeordneter Dr. Schmitt-Mainz, in Alzey dahin,
daß das Centrum der Flottenvermehrung nicht abgeneigt
sei, nur müsse vorher die Deckungsfrage erledigt sein.
Es müßten diejenigen zu den Kosten herangezogen werden,
die Nutzen von einer starken Seemacht hätten , z. B . die
Großindustrie , die Handels- Md Exporthäuser rc. Bevor
die Deckungsfrage nicht erledigt sei, lehne daS Centrum
die Floüenvorlage einstimmig ab und sehe einer etwaigen
Auflösung des Reichstages ruhig entgegen .

Ausland .
Wien, 13 . März. Für heute Abend projektirte der

Präsident der Freien Bühne im Kaufmännischen
Vereinssaale die AuMhrung von Halbe 's „ Jugend "
und meldete bei der Polizei die Abhaltung einer Ver¬
sammlung vor geladenen Gästen an , was die Behörde
nicht anerkannte. Die Vorstellung hatte vor einem zahl¬
reichen Publikum bereits begonnen , als der Polizei¬
kommissär die Versammlimg auflöste und unter Un-
mnthsäutzerungen des Publikums die Räumung des
Saales '

verfügte .
Haag, 13. März. Die Regierung miethete ein großes

Gebäude , in dem das ständige Bureau des inter -
notionalen Schiedsgerichts seinen Sitz haben soll.

% Badischer Landtag .
44 . öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer .
Präsident Gönner eröffnet die Sitzung 9*/. Uhr.
Am Negierungstisch : Minister Eisenlohr und Re¬

gierungskommissäre .
Tagesordnung : Budget des Ministeriums des

Innern.
Einläufe : Keine . Die Gesetzentwürfe ftir die Lokal-

bahnenWalldürn - Hardh eimundNeckarbischofs¬
heim Hüffenhardt werden der Kommission ftir
Eisenbahnen und Straßen überwiesen.

Abg. Lauck bemerkt als Berichterstatter, daß einige
Titel zuriickgestellt wurden, so der Amthausbau in Pforz¬
heim, weil noch neue Pläne gefertigt wurden, ebenso
eine Anforderung bezüglich Förderung der Kurinteressen
in Baden, weil der Abgeordnete für Baden (Präsident
Gönner) heute nicht dazu sprechen könne. Die Gehalts¬
erhöhung ftir einige Oberamtmänner wurde gestrichen;
der Antrag Zehnter , die Reisebeihilfe für Landärzte
betr., ist ebenfalls im Bericht mthalten; weiter wurden
bei drei Positionen die Ueberschreitungcn eingeräumt .

Abg. Wacker will sich heute nicht in lange politische
Erörterungen einlassen, obwohl Grund dazu vorläge.
Die gespannten Beziehungen zwischen dem Ministerium
des Innern und dem Centrum bestehen noch fort , ge¬
ändert haben sie sich nicht, höchstens verschärft. Dieses
Gebiet wurde auch neulich bereits behandelt der Gesammt -
rcgierung gegenüber ; was damals von uns an Be-" werden vorgebracht wurde , betraf meistens das

inisterium des Innern . Zu Erörterungen über die
Wahlrechtsftage wird sich ettie besondere Gelegenheit
bieten . Gebessert haben sich also die Beziehungen zum
Ministerium des Innern nicht ; sie haben sich eher ver¬
schärft und es kann sich nur fragen, ob hieraus auch
bezüglich der Budgetfraam die Konsequenzenzu ziehen
sind. Eine anders zusammengesetzte Oppositionsmehrhert
würde es vielleicht thun und wmiger Mcksicht nehmen.
Das wolle er doch konstatiren. Die Arbeitsleistung des
Ministeriums des Innern wurde von m :s stets aner¬
kannt ; er wiederhole das auch heute, obwohl es in der
Presse schon in illoyaler Weise entstellt wurde . Das
Auftreten des Ministers des Innern bestimme jedoch
nicht zur Rücksichtsnahme. Sachlich werden wir mit
jeder Regierung zusammcnarbeiten , sie mag zusammen¬
gesetzt sein wie sie will, doch darf allerdings der Schluß
nicht daraus gezogen werden, daß dieser Grundsatz der
Rücksichtsnahme für alle Zeiten gllt . Wenn die Re¬
gierung ihre bisherige Haltung auch weiterhin beibehäll ,
namentlich in den eigentlichen Konflittspunkten , dann
könne wohl der Zeitpunkt kommen, wo man sagen müsse,
jetzt hören die Rücksichten auf, wir beschränken uns auf
das, was wir pflichtgemäß zu thun haben . Wenn wir
auf diesem Landtag nicht diesen Standpunkt einnehmen ,
so möge die Negierung also hieraus keinerlei optimi¬
stischen Schlüsse ziehen. Vorerst beschränke er sich auf
diese Ausführungen und behalle sich Weiteres ftir die
Specialberathung vor.

Abg. Birkenmaher anerkennt die Thättgkeit des
Ministeriums auf verschiedenen Gebieten ; der Wohlstand
wachse, die Sparkasseneinlagen sind gestiegen, der Land¬
straßenbettel ist zurückgegangen. Neben den Licht- gibt
es aber auch Schattenseiten ; es sind insbesondere
viele kleinere Gemeinden zu sehr belastet; fie müssen

Regienmg immer allein verMtwortlich gemacht zu
werden, daS ganze Staatsministerium sei in dieser Fräge
solidarisch. Was die Zukunft bringe , wisse er heute
noch nicht. Die schwierige Lage vieler kleinen Genlcinde «
gebe er zu. Von den 110 '/, Will . Gemcindeschüldcu
entfallen 62 Will , freilich auf die 4 größten Städte,
aber Mch der Rest ist für die Landgemeinden noch zu
viel. Es ist aber mich in diesem Budget wieder ein
hoher Beftag für Gemeindeuntersttitzungcn eingestellt.
Der Fall von dem Mannheimer Maler Bock ist sehr
heiter. Der Herr wollte in einer der belebtesten
Straßen der Stadt Mannheim einen Asphalt¬
kessel malen , wodurch der ganze Verkehr ge¬
hemmt wurde , aber der Maler war nicht wegzubriugcn ,
bis er schließlich auf's Bezftksamt geführt wurde . Er ist
nicht eingesperrt worden , auch hat das Ministerium sei«
Bild , eine Gruppe badender Knaben , deren einer eine nicht
ganz hermetisch geschlossene Badehose anhattc , nicht beau-
standet,sondernzurückgeschickt . HinsichtlichderVcrkehrSstörnng
konnte ihm aber nicht Recht gegeben werden . Und da
meint Abg. Fcndrich, die Regierung unterschätze die
Kunst. In die Wahlentfcheidungen des Ettlinger
Bczirksrathes hat das Ministerium nichts drein zu reden ;
da steht die Beschwerde an den Vcrwaltungsgerichtshof
offen . Die Flehinger Anstatt muß auf den Staat über¬
nommen werden . In sanitärer Hinsicht rc . haben sich
dort manche Mißstände gezeigt ; das Züchtigungsrccht
kann in einer solchen Anstalt nicht ganz verboten werden.
In Rastatt habe er nur die Ausstellung eines Denkmals
verboten , einen Grabstein aber gestattet, und der wurde
auch errichtet mit der Angabe , daß die Männer, die dort
ruhen, standrechtlich erschossen wurden . DaS ist gut,
man soll wissen, wohin cs führt, wenn Soldaten meutern
und an hochverrätherischen Unternehniungcn Theil nehmen.
In Durlach wurden die Revolutionäre von 1848 den
Käuipfern von 1870/71 gleichgestellt. Das empörte das
patriotische Gefühl. Die Mannheimer Feier wurde ver¬
boten, weil die Revolution gefeiert werden fällte . Da
war ein Verbot am Platze Md gesetzlich gerechtfertigt.
Wir leben jetzt nicht mehr im Jahre 1849, sondern im
Jahre 1899 bezw . 1900 Md e8 ist dafür gesorgt , daß
Dinge, wie vor 50 Jahren heute nicht mehr Vorkommen.

Abg. Muser bedauert, daß Minister Eisenlohr seinen
heiteren Ton nicht durch seine gMze Rede i»ne gehalten
habe, und kritisirt die Haltung der Regierung in der
Anwendung des Vereinsgesetzes . An Schulen gründe
man politische Flottenvereine Md sonst verbiete mau
die Thellnahme Minderjähriger an politischen Vcrsamm -
lungeu . Nächstens werden auch Mch in den Kindergarten
Flottenvereine gegründet, womöglich mtt Säuglings »
abtheilungen . Das Verbot der Mannheimer Äe«
dächtnißfeier war einfach eine Gesetzesverletzung.
Eine gewisse GeschichtsschreibMg sehe in den groß«
Volksbewegungen - nur auf die Excesse, nicht aber auf
die treibenden Ideen und die politffche Tragweüe. Das
werde in Franfteich und auch in England anders ge¬
halten . Bei solchen Feiem fällt es keinem Menschen eim
Alles zu billigen. Was wft jetzt am deutsche « Reich
haben, fft nicht das Verdienst einzelner Männer, sondern
vor Allem der Masse des Volkes von ftüheruudvou
heute. In diesen! Sinne würde man sich bei der Mann¬
heimer Feier ausgesprochen und wohl auch dagegeu
protestirt haben , daß alle Mittmer der Revolution *.n
1848/49 einfach alsHochverräther hingcstelltwerden.
Die eigentliche Revolution wurde 1848 Md nicht 1849
proklamirt , im letzten Jahre sollte mit vollzogen werden,
was 1848 beschlossen wurde . Die deutschen Fürsten , die
s. Z. in Paris bei Napoleon antichambrftten , waren
stets die größten Feinde des Fortschrittes , sie haben ihr
Wort nicht eingelöst und dem Volk vorenthalte «, was
ihm versprochen war und von Rechtswegen zustand. I »
Berlin hat ein Preußcnkönig selber die schwarz-roth-
goldene Schärpe getragen , Md vor den Märzgefallene«
das Haupt entblößt ; Geffttiche waren es, die dort
sprachen. Es lag für die badischen Soldaten zum
Mindesten ein Konflikt der Pflichten vor , da könne
nian jene Männer nicht einfach zu Empörern stempeln.
War es nicht auch eine Art Empörung, den Kirchen¬
staat zu rauben , und den König von Hannover abzusetzen.
Das waren doch auch Leute die sich von „Gottes Gnaden "
nennen kvMten . Mag man Mch sagen , daß die That
von 1849 eine verfehlte war, die edle Uederzeugung
der Leute, ihr ideales Streben sollte und muß man doch
anerkennen, und wenn man das nicht einmal anerkenne»
will, dann hätte man konsequenter Weise nicht einmal
einen Grabstein aufstellen lassen sollen . Redner wMdert
sich, daß die Sache mit der MMnheimer Feier nicht vor
den Verwaltungsgerichtshof kam . DaS Verbot der Ver-
einsversammümg war überhaupt Mgesetzlich ; zu allem
Ueberfluß wurde» sogar AnsammlMgenvor dem Denkmal
verboten . Dazu gab das Gesetz erst recht keineHand -

Theater, Konzerte , Kunst und Wissenschaft .
Karlsruhe , 14 . März.

▼. St Sroßh . Hoftheater. „ Der Barbier von
Sevilla " . „Rosvie" : Fräulem Elisabeth Wagner
ms erster Versuch. Wft gehören weder zu den über-
ichwenglichen Gefühlsmenschen , die bei den ersten gegen

Herz anrückenden Reizen ihren LerstMd gefangen
geben, noch zu jenm kaüen Mensch« , die mit profes-
sonscher Ruhe das Secirmesser an den zu beurtheilenden
Gegenstand setzen , Md kamen deßhalb gestern in 's
~ Yrt 0*ne eine Anfängerin, von der wir viel Vor-
thcilhaftes hörten , anzustaunen und zu fetiren , oder
anderseits den Maßstab einer großen Sängerin an ihre
Leistungen zu legen Md daraus Tadel zu folgern. Aber
wtr müssen gestehen, daß wir von diesem Versuche auf's
Angenehmste überrascht waren . Die jMge Dame besitzt

sehr umfangreiche Stimme, die auch in den höchsten
*.onen klar, weich Md ansprechend, ebenso in der tiefen

wohlklingt . Ihre Gesangsmethode ist eine vor-"effliche und erinnert Ms nur zu lebhaft an eine« angerin , die meistens an Mserer Hofbühne in solchen
Parthien brillirte . Es ist hier am Platze, der vortreff-«wen Schule, sowie der damtt verbundenen ftischen und
«nniuthigen Erscheinung die gebührende Anerkennung zu
^ llen . Fräulein Wagner hat viel gelemt und besitzt
Ä , dieses Gelernte wirkungsvoll vorzutragen , ihr
Mel war lebhaft , graziös und trug keineswegs jene
Mangenheit zur Schau, welche sonst meistens bei An-
lungermnen so stark hervortritt . Die Koloraturen waren

seltener Reinhett Md die Fiorituren, Triller rc . rc.
perlten leicht, mühelos und graziös vom Munde. Wenn

sein wollen , müssen >vir sagen , daß sie die
^

"Mplgerin der Frau Brehm, Fräulein Veder, in
r.^ efflicher Vokalisatton und in der Technik des Ge-
vnn»7 nberhaupt , wie auch im anmuthigen temperament-

Spiele übertraf . Bei lebhaftem Eifer und Fleißc
Sckiön» s"nge Dame, bei welcher wft bei so viel

' toa8 bot, von einzelnen minder bedeutenden
"iMngcn abstehen wollen, zu einer ganz hervorragenden

Sängerin bringen . Unser Herr Rebe war wie immer
ein „ Dr . Bartolo " , wie wer ihn sobald nicht wieder
bekommen werden . Herr Roseuberg ist immer noch
ein ausgezeichneter „Almaviva" Md ein Meister der
klassischen Gesangsschule rmd wer in dieser Schule nicht
gelernt , der w!rd auch nie im Stande sein, einen
klassischen Tondichter kunstgerecht vorzuftagen. Die alte
italienische Schule des „b«I canto “ hat noch nichts von
ihrem Werthe verloren Md Mozart , gewiß einer der
größten Tondichter, hat die Vorzüge derselben tief
empfunden, sonst hätte er wahrscheinlich „Don Giovanni" ,
„Do Nozze di Figaro“ und „Ooei fan tntte“ nicht ftir
Italien geschrieben. Die Sängerinnen und Sänger für
diese bewährte Schule werden immer sellener . Herr
Pokorny darf den „Figaro" als eine seiner besten, ja
wohl als seine beste Parthie betrachten; wäre nicht die
zuweilen störende Mschöne Aussprache und nach unserer
AuffassMg ein „Zuviel" gewisser BewegMgen , wft
hätten nichts an ihr auszusetzen. Neu war Herr Keller
als „Bafilio"

; daß er nach Herru Plank , dessen natür¬
licher urwüchsiger Humor Alles überftaf und deffen
ErscheiMng allein schon Heiterkett erregte, ein« schweren
Stand hatte , ist begreiflich. Man kann aber von einem
Sänger des „Marcel" , „Sarastro", „ Landgrafen " ,
„Hagna" rc. kaum verlangen , daß er auch als Baßbuffo
seine Sprünge mache. Um so anerkennenswerther war
diese LeistMg, die gesanglich vorftefflich zur Gelümg
kam und die uns einmal diesen Musiklehrer von anderer,
aber auch wftksamer Seite zeigte . Fräulein F r i e d l e i n
(„Marzeüine") und Herr Haag („Fiorillo") griffen
wirksam ein ; Herr Hofkapellmeister Lorentz dirigirte
mit der wiederholt von ihm erwähnten lobenswerthen
Schneidigkeit und fachlichen Tüchtigkeit. — Das Haus
war dicht besetzt .

— Kunstverein. Neu eingegangen sind : 303 . Erna
Loog-Heübronn „Angustabend an der Würm." 304—
306 . Hermann Junker hier „Bildniß des Grafen Klin-
kowström" (zu Iferd ) . — Herrn Haspergs „Wolkenflug .

"
— „Im Stall .

" — 307—321 . Max Frey hier „In
einen: kühlen Grunde ." — „Das Me Thal ." —

„ Campagna" . — Sommerabend" (Privatbesitz ) . — „ Abend¬
wolken" . — „Frühlingstag " . — „Küchenstudie" (groß ).
— „Küchenstudie" (klein). — „Letzter Sonnenstrahl."
— „Noliallo "

. — „Ein stiller Winkel .
" — „Herbsttag " .

— „Jardin du Luiembourg“ (Paris). — „Venedig " .
— 3 Aquarelle . — 322—27 . Hans Thoma hier „Der
SäemaM." — „ Märchenerzählerin "

. — „Taunus-
thälchen"

. — Drei Studienköpfe (gemalt in der Mal¬
klasse der Karlsmher Kunstschule Mitte der sechziger
Jahre). 328 . Robert Geiger hier „Frühlingsstimmung" .
II. Medaille Krystallpalast London 1899 . 329 —330.
Paul v. Ravenstein hier ^Ju der Lagune." — „Aus
Bruchsal .

" — 331 — 343 . Karl Bössenroth - Hohen¬
schäftlarn bei München (Jsarthalbahn) „Letzte Soune im
Moos.

" — „Moudaufgang im Moos.
" — „Im Moos "

(große Studie). — „Im Moos, MorgensoMe." — „Am
Seeufer" (Mond). — „Am Moorbach " (Abend) . — „In
den Jsarauen" (Morgensome) . — „Jsarthal " . — „Im
Moos " (ftüber Abend ). — „Isar-Altwasser .

" — „Hohen -
schäftlaruer Wiese mit Wolkenschatten .

" 344 . August
Lemmer hier „AuS dem Kraiu." — 345—348 . E.
Gottein hier „Das Hexte." — „Porträtstudie " . —
„Porftätstudie". — „Studienkopf" . — 349 . H. Petzet
hier „Studie " . — 350 . Wilhelm Frey-Mannheim „Der
Wächter " .

— Bo« Hochschulen rc . Der außerordentliche Pro¬
fessor der Physik an der Universität Leipzig Dr. Drude
hat die Berufung zum ordentlichen Professor an der
Hochschule Gießen angenommen . — Als Nachfolger des
verstorbenen Professors der Philosophie an der Universität
Bonn Geh . Rath Neuhäußer , ist der Professor an der
Breslauer Universität »r. phil . Bänmker berufen
worden ; er soll die Beniftmg angcuommm haben . —
Dr . Eduard Büchner , der als Nachfolger Professor
Fleischers die Professur für Chemie an der Berliner
landwftthschastlichen Hochschule übernommen hat, ist als
Privatdozeut in den Lehrkörper der Universität in Ber¬
lin eintreten. — Dr . Bergt , Privatdozeut an der

Technischen Hochschule in Dresden , fft zum außer«
ordentüchen Professor in Greifswald ernannt worden .

— Verschiedenes . Der preußische Kultusminister hat
die Wahl der Mnsikproftssoren Xaver Scharwenka- E
Berlin und Camille Saint Saens - PariS zu
ordentlichen Mitgliedern der Akademie der Künste be«
stättgt . — Der württembergische Kunstgewerbe¬
verein erläßt zur Zeit ein größeres PreiSauSs chrechm
für eine im modemen Stile auszuführende Inneneinrich¬
tung zu einem Herrenzimmer , fift welches vier Preffe in
der Gesammtsumme von 3500 Mk . misgesetzt sind. Zu
dm von auswärts berufenen Preisrichtcm gehör« dir
Herren Maler H . E. von Berlepsch - München , Direktor
H . H . Götz - KarlSruhe , Direktor F. Luthmer -Frauk-
ftirt (Main), Archttekt Professor O. Rieth - Berlin Md
Archttekt Professor F. von Thiersch-München . — Hof«
kapellmcister a . D. Karl Doppler ist »ergangenen
Samstag in Stuttgart im Aller von 74 Jahrm ge¬
storben. Er war ein Bruder deS berühmten ungarische»
Nationalkomponisten Franz Doppler und gleich diesem
ursprünglich Flötenvirtuvse, als welcher er in London ,
Paris uud Brüssel mit größtem Erfolg aufftat. Später
war er am Nattonalthcater in Pest als Musikdftektor
thättg Md schrieb auch mehrere mgarische Opern . 1865
wurde Doppler als Hofkapcllmefftcr nach Stuttgart be¬
rufen , wo er vor zwei Jahren pmstonirt wurde . Doppler
war eine in Sttittgart sehr bekannte Persönlichkett uud
gehörte der sog . alten Richtung an . — Der Landschafts¬
und Marinemaler Professor Hans Gude in Berlin
beging vorgestern seinen 75. Geburtstag. — Fürst
Münster von Dernburg wftd am 17 . März m der
deutschen Botschaft zu Paris enien Musikabeud
unter Mittvirkung von Siegfried Wagner , Lillt
Lehmann, Theodor Reichmann uud Humpev-
dinck veranstalten . Die drei Erstgenannt « wirk« auch
an den Colonne-Konzcrten mtt. Hnnipcrdinck kommt zu
den Vorproben von „Hänsel und Gretel ", dess« Pre-
mi re in der Opora comique für den 15 . Mai ango»
kündigt ist.



habe . Da wäre der badische Staat wohl in allen Fugen
geborsten, wenn 40—50 Leute in Mannheim vor dem
Denkmal gestanden hätten.

Minister Eisenlohr : Er werde sich mit Muser wohl
nicht verständigen können . Versammlungen, in denen
Reden gehalten werden gegen den Staat, sind nach dem
Vercinsgesctz aufzulösen, denn solche Reden verletzen that-
sächlich die Sittlichkeit und was in Mannheini geplant
war, wäre ein Unfug gewesen . Die Bevölkerung war
mit dem Verbot auch einverstanden. Minderjährige sind
ans Versammlungen anszuschlietzen , worin gegen die Re¬
gierung gesprochen wird, oder wo sie Gefahr laufen , in ihrer
Sittlichkeit verletzt zu werden. Das Vereinsgesetz recht¬
fertigt vollständig das Vorgehen in Mannheim . Die
Bewegung von 1849 läßt sich nicht mit der französischen
oder englischen Revolution vergleichen . Die Bewegung
von 1848 fing herrlich an , aber sie wurde gestört und
gerade durch die demokratische Partei, die es den deutschen
Fürsten unmöglich machte , die Reichsverfassung anzu¬
nehmen, sonst wären wahrscheinlich schon damals die
Hoffnungen des deutschen Volkes in Erfüllung gegangen.
An dem Zustandckoinmen des neuen Reiches hat die
demokratische Partei vollends garkeinen Antheil,denn sie
that stets Alles, um die Entwicklungdes Reiches zu hindern.
(Beifall bei den Nalionalliberalen .) (Muser ruft laut :
Unwahr !)

Abg. Fieser anerkennt die ruhige Einleitung der
Debatte durch den Abg. Wacker und geht dann eben¬
falls zur Besprechung der Anwendung des Vereins-
gesctzes über. Letzteres werde bei uns sehr liberal
angewendet, auf den Muser 'schen Standpunkt werden sich
wenige Gerichte stellen . Die Mannheimer Angelegenheit
hätte allerdings vor den Verwaltungsgerichtshof gebracht
werden sollen . Die Socialdemokratie wolle die Revo¬
lution vielleicht nicht , aber sie spiele mit derselben und schließ¬
lich seien die Dinge stärker, als die Menschen . Die
Revolution von 1789 sei nothwendig gewesen, sie seiaus dem enormen Mißbrauch des Absolutismus heraus¬
gewachsen ; er betrachte auch die 48er Bewegung als
eine berechtigte , sie war ein Frühling für Deutschland,und wenn nichts dabei herauskam, so war Niemand
daran schuld, als die große Anzahl von Schwätzern im
Frankfurter Parlament, und dieser Vorwurf treffe aller¬
dings auch die demokratische Partei . Das Jahr 1849
sei von 1848 zu trennen ; die Bewegung von 1849 war
eine socialrevolutionäre , schmutzige Revolution von
Soldaten und Meuterern . Wenn eine Feier jener
Vorkomnmisse heute in unseren geordneten Verhältnissen
verboten wurde, so war das ganz am Platze und alle
gutgesinnten Leute billigten es ; man würde es nicht ver¬
standen haben, wenn jene Feier gehalten worden wäre .Das habe er Namens seiner Freunde zu sagen .

sAbg . Fieser ist derartig erregt, daß er überhaupt nicht
mehr wester reden kann .)

Abg. Muser vertheidigt nochmals seinen Standpunkt
hinsichtlich der Mannheimer Feier . Fieser habe aus
Uebcrzeugung gesprochen , das zeigte schon feine ge¬
waltige Erregung . Schwätzer waren die Mitgliederdes Frankfurter Parlaments nicht , dagegen wurde zuviel diplomatistrt, und das Parlament hat sich nicht
rechtzeitig die Macht verschafft . Es glaubte den Wider¬
spruch der Fürsten mit Reden allein zurückweiscn zukönnen und versäumte die Volksbewaffnung, die
Schaffung der Macht . Das Vorgehen Hecker's war ein
Fehler . Redner muß sich billig wundern , daß ein
badischer Minister die Geschichte so wenig kennt, daß er
sagen konnte , die demokratische Partei habe das Scheitern
der 48er Bewegung verschuldet . Die Regierungen haben
einfach ihr Wort nicht gehalten, als sie sahen , daß hinter
dem Parlament keine Macht mehr stand. Die meisten
Parlamentsmitglieder gehörten nicht zur Demokratie.Das deutsche Fürstenthum wollte die Verfassung nicht
mehr annehmen, als es sich vor der revolutionären Ge¬
walt nicht mehr zu fürchten hatte . Die Darstellung des
Ministers sei eine Verdrehung der geschichtlichen Wahr¬heit . (Der Präsident beanstandet diesen Ausdruck.)Die Behauptung Eiscnlohr 's, daß die demokratische
Partei auch gegen das neue Reich gewesen sei, sei eine
bedauerliche Unwahrheit , für welche der Minister
keinen Beweis erbringen könne . ( Präsident : Den
Ausdruck »bedauerliche Unwahrheit " müsse er auch be¬
anstanden.) Muser : Tann konstatire er nochmals aus¬
drücklich, daß das, was der Minister sagte, eine ob¬
jektive Unwahrheit sei . Weiter wolle er darauf
Hinweisen , daß im Jahre 1874 gestattet wurde , den
„Empörern und Meineidigen" ein Denkmal zu setzen
und im Jahre 1899 wurde eine einfache Feier ver¬
boten . Darin liege doch eine sehr große Inkonsequenz ;
übrigens wären die Erschossenen von 1849 keine
„Empörer und Meineidige" , wenn sie immer Erfolg
erzieÜ hätten.

Minister Eisenlohr : Im Jahre 1874 sei er noch
nicht Minister gewesen, sonst hätte er auch das Denkmal
verboten . Gegen den Vorwurf der Unwahrheit
müsse er entschieden Verwahrung einlegen. (Redner
wirft erregt seine Sitten auf den Tisch und setzt sich
nieder.)

Abg . Geiß schildert ausftihrlicher den Plan der
Mannheimer Feier ; dieselbe sollte sich innerhalb des
socialdemokratischen Vereins abspielen. Sie wäre gewiß
ganz ordnungsgemäß verlaufen . Die Mannheimer Social-
ldemokraten gehörten noch nicht zum zehnten Theil dem socia-
listischen Verein an . Die Regierung sollte mehr auf den
Ausgleich der socialen Gegensätze hinwirken. Redner
kommt auf das Fabrik -Jnspektorat zu sprechen , das voll
lind ganz seine Pflicht thue, doch sollten die Jnspektions-
beamten auch mehr mit den Arbeitern in Fühlung treten.Er begrüße es , daß auch ein weiblicher Beamter der
Inspektion zugetheilt werde ; noch lieber wären ihm
zwei weibliche Beamten gewesen . Ueberhanpt sollte das
Personal vermehrt werden. Die Ausübung des
Koalitionsrechtes sollte den Arbeitern nicht erschwert
werden ; wegen Streikpostenstehens wurden in Mannheim
niehrere Arbeiter vom Bezirksamt mit Gefängniß be¬
straft , weil sie auf den Boden schauten , als einige
Streikbrecher vorübcrgingcn. Das Gericht sprach dann
die Leute frei . Ueberhaupt werde die Polizeigewalt in
Mannheim zu spitzig gehandhabt ; selbst liberale Stadt¬
verordnete beschwerten sich darüber . Der Fall mit den ,
Mannheimer Maler wurde in Mannheini nicht so humo¬
ristisch aufgefaßt . Auch mit der Polizeistunde wird es
in ganz Baden nicht so scharf genommen, wie in Mann¬
heim. Die Arbeiter dürfen ihre Veranstaltungen nur in
ganz abgekürzter Form abhalten , im letzten Winter war
es wieder etwas besser. Auf solche Stellen sollte man
nicht zu junge Beamten setzen . Durch den Uebereifer
der Polizei lvurden bei einem Anlaß Dutzende von
ruhige» Bürgern verhaftet. Auch Konzerte wurden in
ganz rigoroser Weise verboten und dadurch viele Ge¬
schäftsleute sehr geschädigt . In diesen Dingen sollte
man doch etwas weitherziger Vorgehen , die Negierung
solle einen dahingehenden Wink geben .

Minister Eisenlohr : Der Bericht der Fabrik-
Inspektion befindet sich im Druck und wird demnächst
vertheilt ; auf die Personalvermehrung der Inspektion sei
die Negierung stets bedacht , jedem Antrag des Inspektors
wird entsprochen . Sille Nnglücksfälle können natürlich
nicht verhindert werden. Der Vorredner schilderte die
Mannheimer Polizeiverhältnisse etwas düster, leider sind
eben dort auch die anderen Verhältnisse ziemlich düster.
Bei Verhaftungen samnteln sich gleich Hunderte und
Tausende an , um die Verhaftung zu verhindern. In
Mannheim ist eine strenge Polizei unbedingt nöthig,
denn die Neigung zu Ausschreitungen und Gewaltthätig -
kciten ist dort eben sehr groß . Es gibt in der
Altstadt allein 491 Vereine und von diesen Vereinen
veranstalten viele Festlichkeiten , zu denen auch Nicht-
mitglieder Zutritt haben ; dann handelt es sich natürlich
nicht mehr um Vereinsfeste, sondern um öffentliche Lust¬
barkeiten, für welche die Polizeistunde gilt . Der Polizei¬
amtmann Schäfer in Mannheim ist ein junger , tüchtiger,
sehr eifriger Beamter , der sich aber noch mäßigen muß . Im
ilebrigen ist schon seit Anfang dieses Jahres in Aussicht
genommen, die Zahl von Polizeistrafen grlindsätzlich zuvermindern , weil in Baden wohl etwas zu viel ge¬
straft wird.

Schluß der Sitzung um 1 Uhr.
Fortsetzung der heritigen Berathung in der nächsten

Sitzung, Donnerstag, Vormittags 9 '/- Uhr.

Baden .
Karlsruhe» 13 . März . Ihre Königliche Hoheit die

Großherzogin hat die letzte Nacht in ruhigem Schlaf zu¬
gebracht und fühlt Sich heute wesentlich besser . Die Temperatur
ist nahezu normal und der Puls ganz befriedigend . Die
katarrhalischen Erscheinungen sind vermindert , erfordern aber
sorgfältige Schonung.

Gestern Abend ist der Generaloberst der Kavallerie
Freiherr von Loö zum Besuch bei den Großhcrzoglichen
Herrschaften eingetroffen . Seine Königliche Hoheit der
Großherzog verbrachte einen Theil des Vormittags mit dem¬
selben.

Heute Nachmittag und am Abend hörte Seine König¬
liche Hoheit die Vorträge des Geheimen LegationsrathsDr. Freiherrn von Babo und des Legationsraths Dr . Seyb .* Karlsruhe , 14. März. In einer Besprechung der
Protest Versammlung vom vorigen Sonntag wird
in Nr. 119 der „Badischen Landeszcitung" zum Schluffe
gesagt :

„Daß hier ssoil . in der Verwaisung der St . StefanS-
pfarrei d . Red .) die Ursache der bedauerlichen Vorkommniffe
zu suchen ist, dafür spricht auch die Thatsache , daß sich bei
einer früheren Gelegenheit der Erzbischof dahin geäußert
hat, er lege schon deswegen besonderen Werth darauf , die
Karlsruher Pfarrei mit einer concilianten und toleranten
Persönlichkeit besetzt zu sehen, tveil durch diese dem Zelo¬tismus der Kapläne am besten gesteuert werden könne."Es ist selbstverständlich , daß der Hochwürdigste Herr
Erzbischof wiederholt in die Lage gckominen ist , sein
Bedauern über die Verwaisung der Karlsruher Stadt¬
pfarrei auszusprechen, und daß der Wunsch besteht , daß
diese schwierige Seelsorgestelle mit einer „konzilianten
Persönlichkeit " besetzt werde. Dagegen können wir be¬
stimmt erklären , daß Seine Excellenz bei einer solchen
Gelegenheit tveder den Ausdruck „Zelotismus der
Kapläne " , noch einen dem Sinne nach vertvandten Aus¬
druck gebraucht hat , da die Thätigkeit der in Betracht
kommenden Herren dazu keinen Anlaß bot.

(5) Karlsruhe , 14. März. Die Zweite Kammer be¬
gann gestern mit der Berathung des Budgets des
Ministeriums des Innern . Bet dieser Gelegenheit hat
es schon seit Jahren jeweils scharfe Zusammenstöße ge¬
geben ; so auch gestern . Der Centrumsführer Wacker
zollte der Thätigkeit des Ministers Eisenlohr, soweit sie
sich auf nichtpolitischem Gebiete bewegt, auch dieses Mal
ivieder alle Anerkennung; auf der anderen Seite ließ er
keinen Zweifel darüber, daß die Haltung des Ministers
in der Wahlrechtsftage und in verwandten Dingen die
Opposition in keiner Weise beftiedige. Minister Eiscn -
lohr dankte für die Anerkennung, beeilte sich aber, be¬
züglich der Wahlrechtsfrage Deckung hinter dem Gesammt-
ministerium zu suchen. Im Uebrigen war er im Anfang
seiner Rede gut aufgelegt. Der von dem socialdemokralischcn
Abg. Fendrich mit tragischem Pathos vorgettagenen Ge¬
schichte von dem Mannheimer Maler Bock, der einen
Asphaltkessel auf der Straße abmalen wollte, wußte er
höchst ergötzliche Seiten abzugewinncn, so daß das Haus
in schallende Heiterkett ausbrach . Sehr ernster Natur
war indcß ein Zusammenstoß zwischen dem Minister und
dem demokratischen Abg. Muser über die Auffassung der
Vorgänge vom Jahre 1848 *49, wobei es harte Worte
setzte, die das Eingreifen des Präsidenten nöthig machten .
Wie früher bei dem gleichen Anlaß , so sprang auch
dieses Mal der liberale Führer Fieser mü beiden Füßen
in die Arena und entfaltete eine Heftigkeit, die dem Zu¬
hörer unwillkürlich einige Besorgniß einflößen mußte.
Wenn es in dem Tone weiter geht, wird man sich
niorgen noch auf allerhand sonderbare Dinge gefaßt
machen müssen .

Lokales .
Karlsruhe, 14 . März.

£) Kirchliche Nachricht. Wie wir erfahren , wird
vom nächsten Samstag ab jeden Tag Morgens und Abends
in der Hauptkirche St . Stefan ein hochw . Kapuziner¬
pater Beicht hören .

-r. Zur Mätztakritsbewegung . Der 13. März 1900
wird wohl künftighin als der Tag zu betrachten sein, wo in
unserem Lande auf katholischer Seite die Mäßigkeits¬
bewegung ihren ersten, in der größeren Oeffentlichkeit hervor -
Iretenden Anstoß erhalten hat . Wir hoffen , daß auch die
übrigen Städte Badens als die natürlichen Centren für jede
Bewegung den Kampf gegen den Alkoholismus praktisch bald
beginnen werden . Was in Karlsruhe möglich ist , wird sich
auch anderswo erreichen lassen. In den nächsten Tagen wird
an die katholischen Kreise der Residenz ein Aufruf ergehen,
der zum Anschluß an den unter der Leimng des hochw . Herrn
KaplanS Mohr stehenden „ Katholischen Mäßigkeitsverein"
auffordern wird . Eine beträchtliche Zahl von Anmeldungen
liegt bereits vor , und daß die Mäßigkeitssache in Karls¬
ruhe katholischerseits genügend Verständniß genießt , zeigte
der Besuch des Kortrages , den gestern Abend der hochw .
Herr Landtagsabgeordnete Pfarrer Schwarz aus Württem¬
berg über den „ Alkoholismus " im großen Rathhaussaale ge¬
halten hat . Es wohnten demselben an mehrere Glieder des
Adels , daS Militär war gut vertreten , die Lehrerschaft war
besonders zahlreich erschienen, die Geistlichkeit und Bcamten-
wclt , Mitglieder der Zweiten Kammer , Acrzte und Rothkreuz-
schwestern, Vertreter der Großh. Fabrikinspektion und die
Bürgerschaft nahmen Theil , insgesammt ca. 200 Personen.
Der Vortrag des Redners gab in packender, schöner Form
und anschaulicher Weise ein Bild über die gesammte Alkohol¬
frage . Die bedeutendsten Stimmen der Mediziner , National-
ökonomeu und Erzieher aus allen Theilen Europas und aus
Amerika über die Bedeutung der Mäßigkeitsbewegung wurden
vernommen , die Statistik redete ihre dürre aber erschreckende
und aufwcckende Sprache, die Verheerungen des Alkoholis¬
mus an Gesundheit , Sittlichkeit und Volkswohl wurden in

grellen Bildern gezeichnet, die neuesten wiffenschaftlichen
Ergebniffe auf physiologischem Gebiete , die die leider noch
fast allgemein geglaubten Märchen über die guten Wirkungendes Alkohols überraschend widerlegen , wurden vorgeführt .Die zahlreiche Versammlung stand sichtlich unter dem er¬
greifenden Eindruck des wissenschaftlich tote rednerisch bedeut¬
samen Vortrages. Warm war der Mahnruf , den der Redner
sowohl an die Gottesliebe wie die Vaterlandsliebe, die beiden
Triebkräfte im Leben der Einzelnenwie eines Volkes , richtete,um zum praktischen Kampfe gegen den Alkoholismus auf-
znrufen . Gewiß wird dieses Wort des Patriotismus und
Glaubens auf gutes Erdreich gefallen sein und zumal in
den gesellschaftlich hervorragenden Kreisen der Residenz reiche
Früchte zeitigen . _
Vom südafrikanischen Kriegsschauplatz «

Kapstadt, 14. März. General French ist gestern in
Bloemfontcin eingetroffen.Turban , 13. März. General Warren befindet sichmit einem Theil der Division hier ; cs herrscht Unsicher¬
heit , wohin er mit den Truppen zu gehen beabsichtigt .

Karlsruher Staudesbuch - Auszüge .
Geburten : 6. März . Paul Johann Heinrich , Vater

Medardus Kraft , Kaufmann. — Alfted Heinrich , Vater
Adolf Müller, Regimentsschneidrr . — 7. März. Hilda
Christin « Wilhelmina, Vater Daniel Kimmcl, Hotelbesitzer.— 8 . März. Elisabethe Margarethe, Vater Otto Winter,
Kaufmann. — 9 . März . Friedrich Otto Wilhelm, Vater
Wilhelm Rottler, Vicefeldwebel . — Franz Josef, Vale»
Andreas Schäffner, Mosaikleger . — 12 . März. Elise , Vater
Leopold Käser , Schreiner.

Todesfälle : 11. März. Luise Benkert , alt 58 Jahre,
Wittwe des Bremsers Johann Benkert . — Babette Hirsch,
Privatiere , ledig, alt 73 Jahre. — 12 . März. Wilhelmine
Betsch, alt 79 Jahre, Wittwe deS Expeditors Karl Betsch.
— Philippiue Hofmann, alt 57 Jahre, Ehestan deS Stadt-
taglohners Heinrich Hofmann. — Emilie Eccard, alt 61 Jahre,
Wittwe des Oberamtmanns Christian Eccard .

Tageskalender .
Mittwoch , den 14. März :

Kath. Männerverein Constantia : halb 8 Uhr VereinSabend
mit Vortrag .

Bekamltrrmchmrg.
Die Sofienschule in Mühlburg , Hardtstraße 3 , veranstaltet am

Donnerstag, den 15. , und Areitag, den 16 . März ,
jeweils von 9 - 12 vor- und 2— 5 Uhr nachmittags ,

eine Ausstellung der Arbeiten ihrer Schülerinnen.
Wir laden zur Besichtigung dieser Ausstellung hiermit ergebenst ein .
Karlsruhe, den 13. März 1900 .

Das Rektorat :
G. Specht .

" *

-Andenken
aus dem Verlage von Kühlen , Wenziger , Schirmer etc.

empfiehlt der hochw . Geistlichkeit in größter Auswahl

Kart Sartori 's Uachf .
(Franz Knenzer),

Konstanz. Buchhandlung .
Jllnstrirte Kataloge gratis . Muster franko.

I
!
i

Miether - und Battverein ,
e. G . m . b . H.

In unseren Neubauten, Gervinusstraße Nr. 4, 6, 8, 10 und Shbelstraße
Nr . 16 und 18, werden auf 1 . Juli d . I . beziehbar :

3 Wohnungen mit je 1 Zimmer,
35 Wohnungen mit je 2 Zimmern,
3 Wohnungen mit je 3 Zimmern.

Ans gleichen Termin ist ferner zu vermiethen :
Rankestraße Nr . 22, 2 . Stock, eine Wohnung init 3 Zimmern ,
Shbelstraße Nr. 12 , 3 . Stock , eine Wohnung mit 2 Zimmern.

Anspruch zur Bewerbung um eine Wohnung hat nach 8 2 a unteres Statuts,
jedes Mitglied, welches am 1 . April d . I . der Genossenschaft ein Jahr angehört
und seinen Verpflichtungen nachgekommen ist, jedoch ist den Genossen mit kürzerer
Mitgliedschaft gestaltet , sich auf 3 verschiedene Wohnungen Vorwerken zu lassen.

Anmeldungen haben längstens bis Montag , den 19 . l . M t s ., auf dem
Vcreinsbureau, Gervinusstraße Nr . 3, zu erfolgen , woselbst Näheres zu erfahren
ist und Bescheinigung für die Anmeldung erthcilt wird .

Die Vergebung findet durch Verloosung am Donnerstag , den 22 . l. M .,Abends 8 Uhr , in der Wolfsschlucht , Schützenstraße Nr. 10 , statt , wozu
die Mitglieder eingeladen werden .

Der Vorstand .
NB . Die Quittungsbücher können wieder abgeholt und die Dividenden!

für 1897 und 98 in Empfang genommen werden . _
'

Aktiengesellschaft
Katholische Heseü'

enherberge Karlsruhe .
Die diesjährige ordentliche Generalversammlung findet am

Mittwoch , den 28. Mürz d . I -, Abends 8 Uhr , im Gesellenhause ,
Sofienstraße 58, statt.

Tagesordnung :
1 . Erstattung des Geschäfts - und Finanzberichts, Enllastung des Auf-

sichtsrathes , Vorstandes und Kassiers.
2 . Ergänzungswahl des zweiten Vorstandes.
3 . Reingewinn- und Dividenden - Vertheilung.
4. Anträge der Aktionäre und Verschiedenes.

NB. Die Rechnung liegt zur Einsicht der Betheiligten innerhalb 10 Tagen
im Vercinshause auf.!

Der Vorsitzende des Aufsichtsrathesr
Wilhelm Seitz .

Sauarbeiten-Vergebung .
Zur äußeren Wiederherstellung

der katholischen Stadtpfarrkirche in
Zell a. H , Amt Offenburg, sollen
zur Allsführung in Verding ge¬
geben werden :

im Anschlag zu :
Mk.

Maurer- u . Verpuharbeit 4207 .57
Steinhauerarbeit 420 .—
Zimmerarbeit 79 .—
Schreinerarbeit 68 .45
Schlosserarbeit 490.20
Blechnerarbeit 277 . 70
Tüncherarbeit 687 .50

Nach Procenten der Kostenberech¬
nungauszudrückende Angebote , unter
Anschluß von Zeugnissen über Be¬
fähigung, Leumund und Vermögen
sind schriftlich , versiegelt und mit
Aufschrift versehen bis spätestensden
22. März l. J ., Vormittags 10 Uhr,
bei dem Katholischen Stiftungsrath
in Zell a . H . portofrei einzureichen.

Die Kostenberechnungen und Be¬
dingungen sind im katholischen
Pfarrhause daselbst zur Einsicht
aufgelegt.

Karlsruhe , den 12. März 1900.
Erzbischöfliches Bauamt .

Schroth .

Leichenkafseverei» Karlsruhe .
Die in ß 18 der Satzungen vorgeschriebene

Generalversammlung
findet
Samstag , den 31 . März 19 <M) , Abends 8 Uhr ,

im Saale des Gasthauses zum Goldenen Adler statt, wozu sämmt-
liche Vereinsmitglieder eingeladen werden. Etwaige Wünsche und
Anträge sind längstens bis zum 20 . März l. I . beim Vorstand ein¬
zureichen..

Tagesordnung : Rechenschaftsbericht . Wahl des Verwaltungs -
rathes. 20jähriges Jubiläum des Vereins.

Karlsruhe , den 12 . März 1900.
Per Werwattungsrath.

Metzger , Vorstand.

Geschäftsverlegnng und Empfehlung.
Mein Tapeten - und Tapeziergeschäft habe ich von Hirsch¬

straße 12 nach Zähringerstrasse 03 verlegt.
Empfehle mich zur gewissenhaften Ausführung von Polster -,

Dekorations- und Zimmertapezier - Arbeiten unter Leitung meines
Schwagers 8ehastian Münich , Tapezier.

Das Special - Geschäft in Artikel« der Kneipp
'
sche« «ad Uitarheil-

Methode, der kranke« - nnd Gesundheitspstege ist vergrößert, und werde
bemüht sein, stets zu erweitern.

Hochachtungsoollst

Frl . Th . {Schupp , Münichs Nachfolger ,
Zähringerstrahe 03 .

Menzer’s
Griechische Weine .

Bitte verlangen Sie meine
relcblllnstrlerte Preisliste .

J . F . Meitzer ,
Neckargemünd .

Gebrannte

Kaffee , Kaffee,
in wirklich guter, PreiSwllrdiger Qualität,bei Abnahme QA

von i Pfund e
bei Mehrabnahme billiger , empfiehlt

Wilhelm Wiessner ,
9 Marienstraße 9.

Sauarbeiten-Vergebung .
Zur Erweiterung der Jnstituts-

räumlichkeiten des Klosters zum
hl . Grab in Baden -Baden sollen
zur Ausführung in Verding gegeben
werden:

im Anschlag zu
Mk.

Erd- und Maurerarbeit 49622 .—
Verputzarbeit 5434 .29
Steinhauerarbeit 6435 .78
Granitlieferung 1572 .22
Zimmerarbeit 9084 .34
Schreinerarbeit 11133 . 78
Glaserarbeit 3012 .80
Schlofferarbeit 3089 .50
Eisenlieferung 7208 . 11
Blechnerarbeit 937 .50
Tüncherarbeit 1448 .40

Nach Procenten der Kostenberech-
nung auszudrückendeAngebote , unter
Anschluß vonZeugniffen sind schrift¬
lich , versiegelt und mit Auffchrift
versehen bis spätestens
22 . März l. J ., Nachmittags 2 Uhr,
zu welcher Zeit die Eröffnung der
Angebote erfolgt , im Kloster zum
hl . Grab , Nömerplatz Nr . 4, post¬
frei einzureichen .

Die Pläne , Kostenberechnungen
und Bedingungen sind im Sprech¬
zimmer des Klosters täglich von
9—5 Uhr zur Einsicht aufgelegt.

Lausmännische Lehrstelle .
In meinem WanufMxr - ial Modem ««»»'

»tschäste ist für einen jungen Mann aus
guter Familie eine Lehrstelle frei .

Selbstgeschriebene Offerten erbeten .
Albert Hof herr , Freidiirg i.8>,

Kaiserskaße 69 .

Verantwortlich :
Für den politischen Theil:

Jodocus Fiegc .
Für Kleine badische Chronik , Lokale»,
Vermischte Nachrichten und Gerichtssaal :

Hermann Baßler .
Für Feuilleton, Theater, Concerte , Kunst

und Wissenschaft:
Heinrich Vogel .

Für Handel und Verkehr , Hau?- und
Landwirthfchaft , Inserate und Reklamen :

Heinrich Vogel .
Sämmtliche in Karlsruhe.

Rotations-Druck und Verlag der Aktien»
gesellschaft „ Badenia " in Karlsruhe

Adlerstraße 42 .
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